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W Beſtellungen 


auf dieſe Zeitung pro III. Quartal 1892 
werden noch von allen Poſtanſtalten, Land⸗ 
briefträgern und in der Expedition ange⸗ 
nommen. 

Die bereits erſchlenenen Exemplare, ebenſo 
die Nummern des „Sonntagsblattes“ pro 
II. Quartal werden auf Verlangen, ſoweit 
der Vorrath reicht, gratis und franco 
nachgeliefert. Die Expedition. 


EFSA 
Telegraphiſche Nachrichten. 
Wien, 3. Juli. Die „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt 
in einer Beſprechung des Beſchluſſes des franzöſiſchen 
Miniſteriums im Jahre 1900 eine Weltausſtel⸗ 
lung abhalten zu wollen: „Dieſer Beſchluß ſei 
neuerdings ein Zeugniß für den unüberbrückbaren 
5 zwiſchen Frankreich und Deutſchland. Der 
Beſchluß kehre ſeine Spitze direkt gegen Deutſchland: 
ſchärſer könne ſich die Rivalität kaum offenbaren als 
dadurch, daß ſie ſich auch auf ein anſcheinend ſo 
unpolitiſches Gebiet erſtrecke und auch dieſes unter die 
grelle Beleuchtung beſtehender politiſcher Gegenſätze 
gerückt würde. Es ſei zwar nicht anzunehmen, daß 
in Deutſchand dieſer franzöſiſche Gegencoup 
ſehr alteriren wird, aber die Concurrenz um dieſes 
Feſt des Völkerfrledens zeige, daß auf franzöſiſcher 
Seite ein Hintergedanke lauere, welcher mit wirklicher 
Friedensliebe wenig, mit nationaler Eitelkeit und 

Unverſöhnlichkeit deſto mehr zu ſchaffen habe. 

Petersburg, 3. Juli. Nach offiziellen Berichten 
ſind in Turkeſtan 5 Militärbeamte, vier Fremde und 
fünf Eingeborene an der Cholera geſtorben. In 
Baku ſtarben bis zum 26. Juni neuerdings 55 Per⸗ 
ſonen. Der! Dampfer Aleſet überbrachte mehrere 
Cholerakranke, wovon einer beim Anlegen des Schiffes 
im Hafen von Baku ſtarb. Außerhalb der improvi⸗ 
ſirten Choleraſpitäler ſind viele Todesfälle vorge⸗ 
ns 3. Juli. Für geſtern Abend hatte die 
Polizei energiſche Maßregeln getroffen, um jede 
Ruheſtörung zu verhindern. Die Zöglinge des 
rumäniſchen Seminars mußten auf Befehl des Biſchofs 
die Stadt verlaſſen. Die Polizei erließ ein Verbot, 
nach welchem ſich kein Student nach 9 Uhr Abends 
auf der Straße zeigen durfte, die jofortige Arretirung 
der Zuwiderhandelnden war angedroht. Das Militär 
blieb konſignirt. 

* Amſterdam, 3. Juli. Geſtern fanden ernſte 
ſozialiſtiſche Ruheſtörungen ſtatt. Mehrere tauſend 
Sozialiſten verſuchten das Haus des Bürgermeiſters 


Kleines Feuilleton. 


* Treue Kriegskameradſchaft. Am frühen 
Morgen des 24. Juni 1859, kurz bevor noch der 
Donner der Kanonen den Angriff der Franzoſen auf 
die öſterreichlſche Stellung bei Solferino verkündeten, 
lagen drei blutjunge Lieutenants eines bei Caſtel 
Grimaldo biwakirenden Infanterie-Regiments, im 
traulichen Geſpräch begriffen, auf dem grünen Raſen. 
Sich bewußt, daß es an dieſem Tage noch zum Eat⸗ 
ſcheidungskampfe kommen werde, ſchwuren ſie ſich zu, 
falls ſie glücklich den feindlichen Kugeln entgehen ſoll⸗ 
ten, ihr ganzes Leben hindurch, mögen ſie auch durch 
eine noch ſo große Entfernung von einander getrennt 
ſein, jedes Jahr am 24. Juni an einem voraus zu 
beſtimmenden Orte zuſammenzutreffen und den Tag 
feſtlich zu begehen. Für das nächſte Jahr, 1860, wurde 
ein bekanntes Wiener Café als Rendezvous⸗Ort be⸗ 
ſtimmt. Und richtig fanden ſich die dret Kriegskame⸗ 
raden, deren einer infolge einer in der Schlacht bei 
Solſferino erhaltenen Wunde nach dem Friedensſchluſſe 
die militäriſche Laufbahn verlaſſen 19 8 an dem beſtimm⸗ 
ten Tage, zur beſtimmten Zeit, an dem beſtimm⸗ 
ten Orte ein. Es wurde vereinbart, bei jedes⸗ 
maliger Zuſam menkunft Zeit und Ort des 
nächtjäbrigen Eee zu beſtimmen. 
Und war der am Tage der Schlacht 

i Solferino geleitete Schwur gehalten bis zum 
8 e 1889, alſo volle 30 Jahre. In dieſem Jabre 

4 de der Eine der drei treuen Kriegs⸗ 
jebo 72 der in den Civilſtand übergetreten, nach 
und die Verhältniſſe machten es ihm unmög⸗ 
en nächſten drei Jahren das Rendezvous am 
1 einzuhalten. So ſaßen denn 

am Johannestag der letzten zwei 

der Abweſenheit des Dritten, von dem 


zu 3 Die Polizei hieb mit blanker Waffe ein 
und verhaftete 50 Perſonen, unter denen ſich auch 
ſogar einige Kinder befanden. 


Volitiſche Tagesüberſicht. 
Inlaud. 


Berlin, 3. Juli. 

— Die Ernennung des bisherigen Botſchafters 
in Konſtantinopel, Herr von Radowitz, zum Botſchaf⸗ 
ter in Madrid an Stelle des wegen ſeines Augen⸗ 
leidens zurücktretenden Freiherrn v. Stumm wird als 
ein Beweis aufgefaßt, daß unſere Regierung dem 
Madrider Poſten jetzt erhöhte Wichtigkeit deilegt. 
Herr v. Radowitz, in deſſen bewährte Geſchicklichkeit 
man das höchſte Vertrauen ſetzt, iſt ein Sohn des 
bekannten, 1853 verſtorbenen Generals und Miniſters 
Friedrich Wilhelms IV. und der Gräfin Marie Voß, 
und hat ſich früh dem diplomatiſchen Dienſt gewidmet. 
Von 1862—1865 war er in China und Japan thätig. 
1866 war er Ordonnanzofficier des Prinzen Friedrich 
Karl, von 1870-1872 war er Generalconſul in 
Bulareſt, von 1872—1880 vortragender Rath im 
Auswärtigen Amt für die orientaliſchen Angelegen⸗ 
heiten. Dann ging er bis 1882 als Geſandter nach 
Athen und übernahm am 14. November 1882 als 
Nachfolger des zum Staatsſecretär des Auswärtigen 
Amts berufenen Grafen Hatzfeldt den Botſchafterpoſten 
in Konſtantinopel, den er ſeitdem ununterbrochen be⸗ 
kleidet hat. Sein Nachfolger in Konſtantinopel, Fürſt 
Radolin⸗Radolinski ſſt im diplomatiſchen Dienſt 
kein homo novus, ſondern hat gerade in Konſtanti⸗ 
nopel unter dem Botſchaſter Grafen Hatzfeld als 
Botſchaftsrath und als Geſchäftsträger daſelbſt während 
des ruſſiſch⸗ türkiſchen Feldzuges ſeine diplomati⸗ 
ſchen Sporen verdient. Nur kurze Zeit war er 
preußiſcher Geſandter in Weimar 1883 ließ ihn 
Kaiſer Wilhelm dringend auffordern, an Stelle des 
ausſcheidenden Herrn von Normann Hofmarſchall des 
Kronprinzen zu werden. Der damalige Graf Rado⸗ 
linski konnte ſich nur ſehr ſchwer entſchließen, in den 
Hofdienſt überzutreten; aber dem dringenden Wunſche 
des Kaiſers und der beſtimmten Zujage gegenüber, 
daß er zu jeder Zeit wieder in die diplomatiſche Lauf⸗ 
bahn zurückkehren könne, mußte er ſeinen anfänglichen 
Widerſtand aufgeben, und ſehr bald ſtellte ſich 
heraus, daß ſeine Ernennung eine glückliche war. 
Mit feinſtem Takte, mit großer fachmänntſcher Bega⸗ 
bung und vornehmer Entſchiedenheit hat er ſeitdem 
der Hofhaltung des Kronprinzen und nach dem Tode 
des Kaiſers Wilhelm als Oberhof⸗ und Hausmarſchall 
der kaiſerlichen Haushaltung vorgeſtanden. Der Kron⸗ 
prinz kam ihm mit dem größten Vertrauen —... ...... k... K ...... — 


Graf Radolinski war das Muſter eines Grandſeigneur, 


wie er nicht vornehmer und würdiger ſein könnte. 
Bald nach der Thronbeſteigung des Kaiſers Fried⸗ 
rich wurde ihm der erbliche Fürſtenſtand verliehen. 
Fürk Radolin, einem uralten polniſchen Geſchlecht 
entſproſſen, Beſitzer großer Herrſchaften im Poſenſchen 
und in Schleſien, vor allem der Grafſchaft Jaroczin, 
iſt um 1. April 1841 geboren, katholiſch und ſeit dem 
4. Juni d. J. in zweiter Ehe mit der Gräfin Jo⸗ 
hanna Oppersdorff vermählt. 

— Die Wiener „Pol. Corr.“ bringt eine offiziös 
aus Berlin datirte ſcharfe Abwehr gegen den Fürften 
Bismarck. Es wird darin die Frage aufgeworfen, 
was wohl Fürſt Bismarck zur Zeit ſeiner amtlichen 
Thätigkeit mit einem hohen Reichsbeamten a. D. an⸗ 
gefangen haben würde, der ähnliche Aeußerungen 
gemacht hätte. Man jet zu dieſer Frage um jo eher 
berechtigt, als Fürſt Bismarck jede Bekämpfung ſeiner 
auswärtigen Politik als Vaterlandsverrath hinzuſtellen 
pflegte. Niemand habe das Recht der Kritik auf 
dieſem Gebiete ſchärfer verkümmert. Noch viel ein⸗ 
dringlicher aber frage man, warum Fürſt Bismarck 
ſeine Aeußerungen nicht im Reichstage, wie es ſeine 
Pflicht gegen die Wähler und die ganze Nation ge⸗ 
weſen wäre, vorbrachte, ſondern es vorzog, ſeine Ge⸗ 
danken über die höchſten Intereſſen ſeines Vaterlandes 
auf nichtdeutſchem Boden einem bewundernden Inter⸗ 

iewer anzuvertrauen. 

l 2 Der Amtsgerichtspräſident Dr. Beſeler, ein 
Sohn des verewigten Rechtslehrers und Parlamen⸗ 
tariers, hat in Berlin dieſes, durch ein beſonderes 
Geſetz neu geſchaffene Amt angetreten. Bisher ſtand, 
wie man weiß, an der Spitze des Amtsgerichts J ein 
„aufſichtsführender Amtsrichter“, der ſelbſt richterliche 
Funktionen übte und nicht als der Vorgeſetzte ſeiner 
übrigen, dort als Richter thätigen Collegen galt. Die 
bisher vom Landgerichtspräſidenten ausgeübten dis⸗ 
ziplinaren Befugniſſe gehen nunmehr auf den neuen 
Amlsgerichts⸗Präſidenten über, der ſomit zum Vor⸗ 
geſetzten der in Betracht kommenden richterlichen 
Beamten aufgerückt iſt und ſelbſt nicht als Richter 
thätig ſein wird. 

. = 99 Einn ah m en des Reiches für die Zeit 
vom Beginn des Etatsjahres bis zum Schluß des 
Monats Mai haben betragen bei der Poſt⸗ und 
Telegraphen⸗Verwaltung 39,427,527 Mk. (gegen den⸗ 
ſelben Zeitraum des Vorjahres ＋ 1,901,642 Mk.) 
und bei der Reichs⸗Eiſenbahnverwaltung 9,750,000 ME 
+ 449,000 Mk.). 

f — Der Kriegsminiſter von Kalten born⸗Stachau 
weilte am Mittwoch in Dresden. Er hatte eine längere 
Beſprechung mit dem ſächſiſchen Kriegsminiſter und 
wurde auch vom Könige von Sachſen empfangen und 


In ede millriſchen Kullen 
bringt man dieſe Reiſe mit den noch immer nicht zum 
Abſchluß gelangten Erörterungen wegen der neuen 
Militärvorlage in Zuſammenhang. Man will 
dort wiſſen, daß auch Beſprechungen des preußiſchen 
Kriegsminiſters mit den Kriegsminiſtern von Bayern 
und Württemberg demnächſt ſtattfinden würden. 

* Darmſtadt, 2. Juli. Die zweite Kammer hat 
in wiederholter Verhandlung über die Civilliſte die 
von der erſten Kammer bereits genehmigte Regierungs⸗ 
vorlage mit dem Betrage von 1,265,000 Mark ans 
genommen. 

* Stuttgart, 30. Juni. Der ſtädtiſche Etat 
für 1892/93 ift in heutiger Sitzung feſtgeſtellt worden 
mit insgeſammt 3,769,000 Einnahmen und 
6,776,000 M. Ausgaben. Nach Abzug des Reſtver⸗ 
mögens bleiben 2,523,000 M. als Stadtſchaden durch 
Umlage zu decken. Bürgerausſchußmitglied Kloß 
(Sozlaliſt) ſtimmte gegen den ganzen Etat und be⸗ 
gründete dies damit, daß er für Abſchaffung der Ver⸗ 
brauchsſteuern und gegen die erhöhte Bewilligung von 
Mitteln für Feſtlichkeiten ſei und auch nicht für Er⸗ 
höhung der Beamtengehälter eintreten könne, ſo lange 
nicht auch die ſtädtiſchen Arbeiter aufgebeſſert werden. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 2. Juli. Abe 
geordnetenhaus. Der Miniſterpräſident Graf 
Taaffe wurde heute bei ſeinem Erſcheinen im 
Hauſe von zahlreichen Abgeordneten zur Wieder⸗ 
geneſung beglückwünſcht. Im Laufe der Sitzung er⸗ 
klärte Graf Taaffe, der Reglerungsvertreter, Sections⸗ 
chef Frhr. v. Plappart, ſei autorſtativ ermächtigt ge⸗ 
weſen, in dem Gewerbeausſchuſſe jene Erklärung über 
die Vorlage, betreffend die Baugewerbe abzugeben, 
wegen welcher in der letzten Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes ſo heſtige Angriffe von Seiten Dr. Ebenhochs 
und antiſemitiſcher Abgeordneten erhoben wurden. 
Des Weiteren legte Graf Taaffe Namens der Re⸗ 
glerung Verwahrung ein gegen die Aeußerung des 
Abgeordneten Lueger in derſelben Sitzung, den 
Miniſtern müſſe gezeigt werden, daß ſie die Diener 
der Abgeordneten ſeien und nicht letztere die Diener 
der Miniſter. Die Miniſter ſeien ſich ihrer ver⸗ 
faſſungsmaßigen Verantwortlichkeit voll bewußt, fie 
ſelen jedoch ausſchließlich Diener des Kaiſers. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) Im weiteren Verlaufe der Debatte 
ergriff der Miniſterpräſident Taaffe nochmals das 
Wort und erklärte den Ausführungen Lueger's gegen⸗ 
über, er ſei ihm für die Aeußerung dankbar, daß die 
Minister nicht die Diener einzelner Parteien ſein 
ſollen; das jeten fie auch nicht, ſondern fie ſeien mit 
vollem Bewußtſein ihrer Verantwortlichkeit Diener 


zur Tafel gezogen. 


. —.... — — erwarteten. Die beiden Offiziere, von welchen 
der eine heute Major eines in Süd⸗ Ungarn, der 
andere Oberſtlieutenant eines in Tirol garniſonirenden 
Regiments iſt, hatten ihren ſehr kurzen Urlaub dazu 
benutzt, ihren ehemaligen Kameraden bei der ihnen 
ſchriftlich dacgethanen factijchen Unmöglichkeit, ſich 
nach Wien zu begeben, die Möglichkeit zu bieten, nach 
drei Jahren wieder mit ihnen vereint den Gedächtniß⸗ 
tag zu begehen. Das fröhliche Beiſammenſein konnte 
ſich jedoch mit Rückſicht auf den abgelaufenen Urlaub 
der beiden Offiziere nur auf einige Stunden beſchränken, 
ſo daß die beiden Offiziere, ohne von Berlin mehr 
geſehen zu haben, als was ihnen auf ihrer Fahrt 
vom Bahnhof ins Hotel und zurück zu Geſicht kam, 
mit dem nächſten Zuge wieder abreiſen mußten. So 
treu und jo. jeft wird Kriegskameradſchaft wohl noch 
ſelten gehalten worden ſein. 

Einiges Aufſehen erregt ein Strafverfahren 
wegen Falſcheides, welches ſich gegen einen bis zum 
20. Mai 1890 an einer Berliner Kirche angeſtellt 
geweſenen Paſtor richtet und auch einen Bezirksvor⸗ 
ſteher in Mitleidenſchaft zieht. Am 23. Oktober 1889 
wurde die Ehefrau des damaligen Eiſenbahnconducteurs 
Berg, B.⸗Straße wohnhaft, beerdigt, und der amtirende 
Paſtor fragte dabei die 18 Jahre alte Tochter der 
Verſtorbenen, Emilie, ob er am nächſten Tage ſeinen 

Beſuch machen dürfe. Dies geſchah, und der Geiſt⸗ 
liche tröſtete die fünf hinterbliebenen Kinder. Gleich- 
zeltig veranlaßte er die älteſte Tochter, ibm über das 
Wohlergehen der Familte ab und zu Nachricht zu 
bringen. Am 27. November deſſelben Jahres er⸗ 
krankte Berg an Influenza und Lungenentzündung 
und der Paſtor erfuhr hiervon durch die Tochter. 

nun a. Tag um den andern in der 
in den Zwiſchentagen 
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väterlichen Wohnung, einen intimen en intimen Verkehr mit 
ihr Far bis Bag Mat 1890 nach R. bei D. verſetzt 
wurde. Als er dann im nächſten Monat, um von 
ſeinen Confirmanden Abſchied zu nehmen, nach Berlin 
zurückkehrte, verſchonte er auch das verführte Mädchen 
in der väterlichen Wohnung nicht. Als Emilie Berg 
ihn dann bis an die Ecke der P.⸗ und B.⸗ „Straße 
begleitete, mußte ſie ihm in die Hand ſchwören, über 
ihr beiderſeitiges Verhältniß nichts zu verrathen. 
Hierbei holte der Paſtor einen Revolver hervor unter 
der Aeußerung, er werde bei dem Bruche des gelobten 
Schweigens ſich und das Mädchen kalt machen. 
Später ſchickte er feiner Braut, welche ihm die Noth⸗ 
Br der Familie klagte, drei Mark aus R. Als nun 
Berg ſchließlich die Folgen des Verkehrs mit dem 
Paſtor bei ſeiner Tochter merkte, hielt dieſe an ihrem 
Verſprechen des Schweigens feſt. Etwa ſechs Monate 
nach der am 21. Dezember erfolgten Niederkunft ſeiner 
Tochter erhielt Berg von dem Bezirksvorſteher die 
Mittheilung, daß einem Gerücht zufolge der Paſtor X. 
der Urheber ſein ſolle, und der Bezirksvorſteher ver⸗ 
anlaßte Berg zu der ſchriſtlichen Kundgabe, daß das 
Gerücht falſch ſei. Trotzdem drang Berg nun in 
ſeine Tochter und erhielt, erſt nachdem er von ſeinem 
Züchtigungsrecht Gebrauch gemacht hatte. Kenntniß 
von der Vergewaltigung. Nun forderte Berg von 
dem Paſtor, daß dieſer ſich mit dem Mädchen aus⸗ 
einanderſetze und gab auch dem Vormundſchaftsgericht 
Kenntniß, welches gegen den Geiſtlichen klagbar wurde. 
Der Letztere aber ging gegen Berg und Tochter wegen 
Erpreſſung vor und ſtellte am 2. Februar d. J. vor 
der Strafkammer Mn eidlich in Abrede, mit Emilie 
Berg verkehrt zu haben. Berg wurde wegen Er⸗ 
preſſungsverſuches zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt 
u mußte jeine Stellung aufgeben, die Tochter er⸗ 
hielt neun Monate Gefängniß wegen Verleumdung. 
Nun wandte ſich Berg an den Juſtlzminiſter und 
brachte dieſem Beweiſe für den von dem Geiſtlichen 
geleiſteten Falſcheld bei. Unter dieſer Sachlage 
iſt dann der Strafantritt, nach einer N n 
des Oberſtaatsanwalt Wachler vom 12. Mat d. J., 
vocläufig hinausgeſchoben und die er gegen 
den Paſtor eingeleitet worden. „In der Straſſache 
gegen den Paſtor X. und Genoſſen wegen Meineides 
haben bereits Zeugenvernehmungen ſtattgefunden. 
* UÜnwiderſtehlicher Zwang. Der Private 
B. Nikula in Wien war deim Erkenntniß⸗Gerichte 
des Verbrechens der ſchweren körperlichen Beſchädi⸗ 
gung angeklagt, weil er ſeine Schweſter, die ihm in 
einer Kaffee⸗Geſellſchaft rohes Benehmen gegen ſeine 
Frau vorgeworfen hatte, mit einem Stocke vor den 
Augen der Gäſte derart mißhandelte, daß das Mäd⸗ 
chen zuſammenbrach und mehr als dreißig Tage an 


das Krankenlager gefeſſelt war. Der Gerichtshof 
erſter Inſtanz ſprach den Angeklagten vom Ver⸗ 
brechen der ſchweren körperlichen Beſchädigung frei 
mit der Begründung, es liege der Strafausſchließungs⸗ 
grund des unwiderſtehlichen Zwanges vor, da der 
Angeklagte „ſich in einer Erregung des Grades be— 
funden habe, welcher den Menſchen antreibt, ohne 
böſen Vorſatz zu handeln.“ Gegen dieſen Freiſpruch 
erhob die Staatsanwaltſchaft die Nichtigkeit ⸗Be⸗ 
ſchwerde, worüber nun vor dem oberſten Gerichts⸗ 
und Caſſationshoſe die Verhandlung ftattfand. Der 
Vertreter der General-Procuratur bezeichnete den Frei⸗ 
ſpruch als einen rechtsirrthümlichen. Ein „unwider⸗ 
ſtehlicher Zwang“ wäre nur dann anzunehmen ge⸗ 
weſen, wenn der Angeklagte ſich in einer bis zur 
Bewußtloſigkeit geſteigerten Sinnesverwirrung befunden 
hätte; eine ſolche habe jedoch ſelbſt der erkennende 
Gerichtshof nicht angenommen; was feſtgeſtellt wurde, 
ſei thatſächlich nur ein ſolches Maß leidenſchaftlicher 
Erregung geweſen, welches den Willen des Ange⸗ 
— beeinflußte und ihn zur Verletzung der 

Schweſter antrieb; dieſe Leidenſchaftlichkeit aber ſtellte 
noch nicht den Strafausſchlleßungsgrund des unwider⸗ 
fteblichen Zwanges ber. Der Caſſationshof ſchloß ſich 
dieſer Anſchauung an, hob den Freiſpruch als un⸗ 
geſetzlich auf und verurteilte den Angeklagten wegen 
Verbrechens der ſchweren körperlichen Beſchädigung zu 
einer dreimonatlichen Kerkerſtrafe. In der Begrün- 
dung wurde der Grundſatz ausgeſprochen, daß Leiden⸗ 
ſchaft als Triebfeder zum Verbrechen kein Straf⸗ 
milderungsgrund ſei, da Jedermann ſittlich und 
Sn verpflichtet iſt, ſeine Leidenſchaften zu be⸗ 
errich 

* Frankfurt a. M., 1. Juli. Zu dem bereits 
gemeldeten Raubaufall auf einen Lehrling des 
Spedttionshaufes Gebr. Wolff wird noch Folgendes 
bekannt: In der dem Lehrling entriſſenen Taſche be⸗ 
fanden ſich nicht 150,000, ſondern 224,000 Mark. 
Der feingekleidete Gauner, welcher verhaftet und bei 
dem die geraubte Taſche vorgefunden wurde, leiſtete 
Widerſtand und feuerte, glücklicherweiſe ohne zu treffen, 
einen Revolver ab. Der Verhaftete nennt ſich Ward 


aus Sydney; er kam von Wien und wollte heute 


nach Paxis weiterreiſen. 

*Im Zuchthauſe zu Jauer wurde Frau 
Dr. Prager jofort in Sträflingstracht gekleidet und 
wird die Gefangene, wie aus beſter Quelle verſichert 
wird, während ihrer Internirung mit Handarbeit be⸗ 
ſchäftigt. Zum Abſchiede aus dem Moabiter Unter⸗ 
ſuchungsgefängniß hatten ſich bei der Ueberführung 
weder Verwandte noch Bekannte eingefunden. Obne 
tröſtenden Scheidegruß trat die Verurtheilte inmitten 
zweier Transporteure die traurige Fahrt an. 


* 


des Kaiſers, welcher ſie beruft, ernennt und jeden 


Augenblick entlaſſen kann. Gegen Schluß der Sitzung 


richtete der Abgeordnete Hofmann von Wellenhof eine 
Interpellation an die Regierung wegen der Ab⸗ 
ſperrung des Bahnhofes in Salzburg gelegentlich der 
Durchfahrt des Fürſten Bismarck. 

Peſt, 2. Juli. Das Abgeordnetenhaus berieth 
heute die Vorlage betreffend die Schankgefälle. Im 
Laufe der Debatte erklärte der Finanzminiſter, 
gegenüber dem am 1. Auguſt ins Leben tretenden 
ermäßigten Zollſatze für italieniſche Weine von 
3/10 Florin müßten entſprechende Vorkehrungen 
getroffen werden. Der Import italieniſcher 
Weine werde die ungariſchen Weine nicht gefährden, 
da letzere unvergleichlich beſſer ſeien. Um die Ueber⸗ 
fluthung des Landes mit fremden Weinen und Kunſt⸗ 
weinen zu verhindern, werde der Maximalgradgehalt 
der Weine und der Gehalt an Subſtanzen feſtgeſtellt 
werden. Nur Naturweine würden zum Import zuge⸗ 
laſſen werden; die zu importirenden Weine dürfen 
weder gefälſcht noch gefärbt ſein und müßten mit 
einem Urſprungszeugniß verſehen ſein. (Allgemeine 
Zuſtimmung.) 

Arad, 2. Juli. Nachdem ſchon vorgeſtern hier⸗ 
ſelbſt Reibereien zwiſchen Ungarn und Rumänen 
ſtattgefunden hatten, wiederholten ſich dieſe Scenen 
geſtern Abend. Als einige Rumänen in einem Gaſt⸗ 
hauſe rumäniſche Nationallieder ſangen, zog eine auf⸗ 
geregte Volksmenge vor das rumäniſche Seminar und 
ſtieß daſelbſt Drohungen aus. Aus dem Seminar 
wurden Ziegelſteine auf die Menge geworfen. Ein 
Poliziſt wurde ſchwer verwundet. In ſpäter Nacht⸗ 
ſtunde wurden die Tumultuanten durch die Poltzei 
zerſtreut. 

Frankreich. Paris, 2. Juli. In der heuti⸗ 
gen Sitzung des Minkſterraths berichtete der Handels⸗ 
miniſter Jules Roche über die Erörterungen, die er 
bezüglich der Veranſtaltung einer allgemeinen inter⸗ 
nationalen Ausſtellung im Jahre 1900 von den 
Behörden ſeines Reſſorts habe vornehmen laſſen. 
Wie verlautet, hat ſich der Miniſterrath im Prinzip 
für die Abhaltung der gedachten Ausſtellung im Jahre 
1900 ausgeſprochen. — Die Deputirtenkammer be⸗ 


ſchloß den Antrag Auſeret betreffend die Unterdrückung] Zah 


des Duells in Erwägung zu ziehen. Die Kam⸗ 
mer trat ſodann in die Berathung der von der Re⸗ 
gierung geforderten Ergänzungskredite für die Marine 
ein, für welche die Budgetcommiſſion eine Herab⸗ 
ſetzung um 15 Millionen beantragt hat, während der 
Marineminiſter Cavaignac wahrſcheinlich die Vertrauens⸗ 
frage ſtellen wird. Lockroy kritiſirt die Marine⸗ 
verwaltung, deren Verſchwendungsſucht im Budget 
ein Defizit herbeiführe. Lockroy wirft ſodann der 
Marine vor, kein feſtes Programm zu haben. In 
Wirklichkeit ſtänden jetzt nur 14,000 Marinemann⸗ 
ſchaften unter der Fahne, im Falle eines Krieges 
würde die Marine ohnmächtig ſein. Die Berathung 
wurde darauf auf Montag vertagt. — Eine bei dem 
Colonialamte eingelaufene Depeſche meldet, daß der 
Unternehmer des Bahnbaues von Langſon von 
chineſiſchen Arbeitern entführt worden ſei. — 
Nach hier eingegangenen Nachrichten aus Portonovo 
plünderten 500 Dahomeer das 8 Kilometer von 
Portonovo gelegene Dorf Gonie und machten 15 
Eingeborene zu Gefangenen. — Die Deputirtenkam⸗ 
mer genehmigte die Entſchädigungen für die von den 
anarchiſtiſchen Attentaten in Paris Betroffenen, 
ſowie eine Penſion für die Wittwe und Tochter des 
Reſtaurateurs Véry. 

Marſeille, 2. Juli. Hier eingegangenen 
Nachrichten aus Tonk in zufolge hat bei Than hoa 
ein ernſtes Scharmützel zwiſchen einer franzöſiſchen 


Abtheilung von 150 Mann und einer großen Anzahl 


von Piraten ſtattgefunden, welche ſich bei Kiluat 
ſtark verſchanzt hatten. Die Franzosen hatten 16 
Todte und 17 Verwundete, die Piraten er⸗ 
litten große Verluſte und wurden in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen. Oberſt Pennequin hat ihre Verfolgung 
übernommen und beabſichtigt, ihnen den Rückzug ab⸗ 
zuſcheiden. 

Lille, 2. Juli. Rittmeiſter Nerey vom 19. Re⸗ 
giment berittener Jäger, welcher in Uniform in einer 
Sozialiſten⸗Verſammlung erklärte, ſelne Schwadron 
würde ſich weigern, gegen Streikende zu marſchiren, 
iſt kaſſirt worden. 

England. London, 2. Jull. Bis jetzt ſind 
14 neue Parlamentsmitglieder gewählt; es ſind 6 
Konſervative, 4 Unioniſten und 4 Gladſtonianer. 
Unter den Gewählten ſind der Sprecher des Unter⸗ 
bauſes Peel und der Miniſter Hicks⸗Beach. — Der 
Ir Schuhmacherausſtand in der Graf⸗ 
chaft Leiceſter, welcher 90,000 Arbeiter zu betreffen 
drohte, wird nicht ſtattfinden. Die Arbeitgeber ſowie 
die Arbeiter haben ſich dahin verſtändigt, ihre Zwiſtig⸗ 
keiten einem Schiedsgerichte zu unterbreiten. 


Coloniales. 

— In Lindi (Deutſch-Oſtafrika) find im Mai 
vier Suaheli⸗Leute und vier Araber, darunter der 
Beſitzer einer Dhau, auf die Anzeige des Bezirksamts 
bin vom Oberrichter Legationsrath Sonnenſchein wegen 
Menſchenraubs und Ausfuhr von Sklaven zum 
Tode durch den Strang, andere minder belaſtete 
Angeklagte zu Zuchthausſtrafen verurtheilt worden. 
Der failerlihe Gouverneur Freiherr von Soden 
ſpricht ſich in einem vom „Kolonialbl.“ veröffentlichten 
Bericht über die aus den Händen von Skllavenhänd⸗ 
lern befreiten Sklaven in folgender Weiſe aus: „Be⸗ 


ſondere Schwierigkeiten verurſacht die Unterbringung 


und Beſchäftigung der in Freiheit geſetzten Sklaven. 
Für die Kinder findet ſich bislang noch eine Unter⸗ 
kunft in den Miſſionen; ob dies auf die Dauer ſein 
wird, bleibt abzuwarten. Jedenfalls fallen die Er⸗ 


wachſenen dem Gouvernement zur Laſt, dem für Be⸗ 


frelung von Sklaven nicht mehr als 30,000 M. zur 
Verfügung ſtehen. Daß mit dieſer Summe nicht 
viel erreicht werden kann, bedarf wohl keiner weiteren 
Ausführung. Aus den befreiten Sklaven irgend 
einen nennenswerthen Nutzen zu ziehen, woraus die 
Unterbringungs⸗ und Unterhaltungskoſten gedeckt 
werden lönnten, iſt nicht angängig. Denn erſtens 
ſind die Leute lörperlich meiſt wenig leiſtungsfähig, 
ſodann haben ſie weder arbeiten gelernt, noch haben 
ſie Luſt dazu.“ 


Hof und Geſellſchaft. 
Dresden, 2. Juli. Der König und die Königin 
ſind heute Nachmittag in Begleitung von Prinzeſſin 
Mathilde, ſowie der Prinzen Johann Georg und 
Mor, nach München abgereiſt. Bis Hof benutzen die 
Königlichen Herrſchaſten einen Sonderzug. 

* München, 2. Juli. Prinz Georg von Sachſen 
iſt behufs Theilnahme an den in Tegernſee ſtattfindenden 
Vermählungsfeierlichkeiten der Herzogin Amalie in 
Bayern und des Herzogs von Urach hier eingetroffen. 
Prinz Alfonſo von Spanien iſt ebenfalls hier ange⸗ 
kommen. Morgen früh um 8 Uhr werden der König 


und die Königin von Sachſen hier erwartet, dieſelben 
werden ohne Aufenthalt nach Tegernſee weiterreiſen. 
Prinz Ferdinand von Bulgarien iſt Mittags mit dem 
Orient⸗Expreßzuge nach Wien abgereiſt. — Die Her⸗ 
zogin-Wittwe von Genua Eliſabeth, geborene Prinzeſſin 
von Sachſen, iſt gegen Abend hier eingetroffen. 

„Ehriſtianſund, 1. Juli. Nach dreizehnſtündiger 
Fahrt bei ſchönſtem Wetter, aber bewegter See, haben 
Sr. Majeſtät Yacht „Kaiſeradler“ und Panzerfahr⸗ 
zeug „Siegfried“ von Gothenburg kommend, heute 
Abend 9 Uhr Chriſtianſund angelaufen. Der Kalſer 
hat ſich kurz nach Ankunft mit dem Gefolge an Land 
begeben, um noch einen längeren Abendſpaziergang zu 
unternehmen. 


BEIKTERDER SIEG ER Se u 5 Se U 
Nachrichten aus den Provinzen. 

„Danzig, 3. Juli. Am 29. Juni kam der 
Kutſcher Strongowski in Dominium Schönhoff, der 
ſeit 3 Monaten verheirathet iſt, zu dem Beſitzer Hrn. 
E. mit der Mittheilung, daß die Ehefrau des St. ſich 
ertränkt habe. Da St. ſchon 14 Tage nach der Hoch⸗ 
zeit mit der Frau in Unfrieden gelebt und auch bereits 
einen Eheſcheidungsantrag geſtellt hatte, erſchien dle 
Sache verdächtig. Herr E. machte ſofort der Staats⸗ 
anwaltſchaft Mittheilung und geſtern erfolgte die Ver⸗ 
haftung des Kutſchers auf Antrag des Staatsanwalts. 
Die Section der Leiche der Frau St. ſoll nächſten 
Montag ſtattfin den. Es herrſcht jetzt der dringende 
Verdacht, daß Strongowski ſeine junge Ehefrau erit 
erſchlagen und dann ihre Leiche in das Waſſer ge⸗ 
worfen hat, welches an der Stelle, wo ſich die Frau 
„ertränkt“ haben ſoll, nur 14 — 2 Fuß tief iſt. 

„Marienburg, 1. Jull. Die hieſige Firma J. 
F. Döhring hat ihre Zahlungen eingeſtellt und den 
Concurs angemeldet. Der Inhaber der Firma galt 
bisher als einer der wohlhabendſten Männer unſerer 
Steel Marienburg, 3. Full. Die Marienburg. 
Mlawkaer Bahn veranſtaltete heute wie alljährlich für 
die in der Maſchinen⸗Reparatur⸗Werkſtatt beſchäftigten 
Arbeiter einen Ausflug nach Dt. Eylau, wozu die 
Bahn einen Extrazug zur Verfügung ſtellte. — Die 
Zöglinge des hieſigen Lehrerſeminars — 120 an der 
a 


l — unternahmen geftern einen Ausflug nach 
Danzig. 1 
5 Schwetz 3. Juli. In Nawra ſtarb am 28. 


uni im 87. Lebensjahre der in weiten Kreiſen be⸗ 
Be ältefte Buchdrucker der Provinz Weſtpreußen, 
Johann Nepomuk Roman. Derſelbe war geboren 
am 9. Jan. 1805 in Zlotniki, Kreis Inowrazlaw, 
gründete im Jahre 1858 in Tremeſſen eine Buch⸗ 
handlung, verlegte dieſelbe im Jahre 1865 unter Zu⸗ 
legung einer Buchdruckerei nach Pelplln, lebte dann 
einige Jahre bier in Schwetz, wo auch ſeine Frau 
geſtorben und beerdigt iſt, als Rentier und verzog 
im Jahre 1881 nach Nawra, wo er nun in hohem 
Alter geſtorben ift. Die Leiche ift nach hier überge⸗ 
führt, um an der Seite von Frau R. beigeſetzt zu 
werden. 

* Konitz, 1. Juli. Eine hier wohnende Frau 
R. verſuchte geſtern ſich durch Erhängen das 3 
zu nehmen; doch der dazu benutzte morſche Stri 
erriß, und der Selbſtmord wurde vereitelt. he 
19 die Selbſtmörderin, um ſich zu ertränken, in 
einen Brunnen, wurde aber aus dieſem durch den 

eſitzer K. gerettet. j 
2 es bem Kreiſe Konitz, 1. Juli. In einem 
Dorſe unſeres Kreiſes find drei Lehrer, von denen 
der Hauptlehrer evangeliſch, die beiden anderen 2 
gegen katholiſch find. Da ſich in dem Dorfe keine 
evangeliſche Kirche befindet, ſo wird der evangeliſche 
Gottesdienſt in der Schulſtube abgehalten. Eines 
Sonntags, als die evangeliſche Gemeinde in der 
Schulſtube zur Andacht verſammelt war, ſuchten die 
beiden katholiſchen Lehrer, welche in der Oberſtube 
wohnten, den Gottesdienſt dadurch zu ſtören, daß ſie 
in lärmender Weiſe auf dem Klavier Tänze ſpielten 
und muntere Lieder anſtimmten. Auf wiederholtes 
Erſuchen, von ihrem Treiben abzulaſſen, wurde dieſes 
noch lärmender fortgeſetzt. Die Regierung, hiervon in 
Kenntniß geſetzt, hat gegen die beiden Ruheſtörer ein 
ſtrenges Verfahren eingeleitet. Einer iſt bereits ſeines 
Amtes entſetzt, während gegen den anderen die Unter⸗ 
uchung no webt. 1 
5 Kulm, x Juli. Die mit großem Eifer und 
außerordentlicher Hingebung vorbereiteten Feſttage des 
13. Sängerfeſtes des deutſchen Provinzial⸗Sänger⸗ 
bundes zu Bromberg haben heute ihren Anfang ge⸗ 
nommen. Ueberall ſieht man fleißige Hände thätig, 
Häuſern und Straßen Feſtſchmuck anzulegen. Nur 
eines hohen Opferſinnes der Bewohner iſt es möglich 
geweſen, der Mehrzahl der angemeldeten Sänger — 
ihre Zahl überſteigt weit 600 — in Freiquartieren 
gaſtliche Aufnahme zu gewähren. Um 5 Uhr Nach⸗ 
mittags ſoll in dem zur Concerthalle feſtlich herge⸗ 
ſtellten Exerzlerhauſe die erſte Geſangprobe aller er⸗ 
ſchienenen Sänger ſtattfinden. Um 7 Uhr Abends 
folgt dann ein Inſtrumental⸗ und Vokalconcert im 
Gartenetabliſſement des „Hotels zum Kronprinzen 
und um 11 Uhr Einmarſch in die Stadt vor das 
Rathhaus, woſelbſt die Fahnen abgegeben werden. 

* Schlochau 1. Juli. Am 25. Juni ging der 
13jährige Sohn des Beſitzers Kannenberg aus Kaldau 
in die Königl. Forſt Lindenberg, um Beeren zu ſam⸗ 
meln, und iſt bis jetzt noch nicht zurückgekehrt. Alle 
Nachforſchungen nach dem Verbleib des Knaben ſind 


erfolglos geblieben. 
e 1. Juli. Laut Gerichtsbeſchluß iſt 
geſtern die Nr. 131 der „Thorner Preſſe“ beſchlag⸗ 
nahmt worden. Als Grund führt der Gerichtsbeſchluß 


eine Brieſkaſtennotiz an, nach welcher ein jüdiſcher 


Amtsrichter am 1. Pfingſtfeitrtage mehrſtündige 
Verhöre vorgenommen haben ſoll. 
* Königsberg. 3. Juli. Auf dem Fahrrad hat 


jüngſt ein älterer Herr in einer Tour die Strecke 
von Memel hierher zurückgelegt, und zwar in der 
verhältnißmäßig kurzen Zeit von 7 Uhr Morgens bis 
12 Uhr Nachts. — Am geſtrigen erſten Tage des 
Königsſchießens der hieſigen Schützengilde wurden die 
beſten Schüſſe um die Königswürde von den Herren 
Tiſchlermeiſter Harnack und Schuhmachermeiſter Pliſch 
abgegeben. Der beſte Schütze hinſichtlich der Ringzahl 
war Herr Sattlermeiſter Schakeit mit 87 Ringen. 

»Tilſit, 3. Juli. Ein häßlicher Auftritt ſpielte 
ſich geſtern Abend vor einem hieſigen Materialwaaren⸗ 
geſchäft ab. Dort wurde ein halbberauſchter Arbeiter 
von ſeiner Frau flehentlich gebeten, doch nicht den 
ganzen Wochenlohn zu vertrinken, ſondern mit ihr 
nach Hauſe zu kommen. Als der Mann darauf mit 
ſchmähenden Reden antwortete und auf die Frau ein⸗ 
drang, ſuchte ſich dieſe mit einem ihrer Holzpantoffeln 
zu wehren; es entwickelte ſich nunmehr eine Schlägerei 
1 55 beiden, die damit endete, daß das arme 

eib die Flucht ergriff, der Mann aber wieder in 
den Laden zurückging. 

* Pillkallen, 3. Juli. Recht theuer iſt, wie die 
„K. H. Z.“ erzählt, dem Grundbeſitzer S. in Gr. R. 
eln zu Anfang d. J. von dem Gutsbeſitzer G. zu L. 


vorläufig ohne Anzahlung für 270 Mk. erſtandener 
Ackergaul zu ſtehen gekommen. Nach einigen Tagen 
gereute ihn nämlich der Kauf und er ließ unter nich⸗ 
tigen Vorwänden das Pferd auf dem Hof des Ver⸗ 
käufers los. Da er die Aufforderung zur Abnahme 
nicht beachtete, ſo wurde das Thier auf ſeine Koſten 
gefüttert und Klage erhoben, die nun nach mehrmaligen 
Terminen, Vernehmung von Zeugen und Sachverſtän⸗ 
digen zu ſeinen Ungunſten entſchieden iſt. Die Koſten 
betragen gegen 600 Mk. und hat er das zurückge⸗ 
nommene Pferd für 180 Mk. verkaufen müſſen, ſo 
daß ihm die Prozeßſucht gegen 700 Mk. gekoſtet hat. 

* Allenſtein, 3. Juli. Unter der Anklage des 
verſuchten Todtſchlages und des Mordes wurde der 
Sch eoſſermeiſter Auguſt Mörſchner aus Schuttſchen 
vor dem Schwurgericht (M. hatte ſeinen Schwieger⸗ 
vater erſchlagen) zu 15 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 
Der Vorſchullehrer am Realgymnaſium in Oſterode, 
Carl Riſtau, wurde wegen vorſätzlicher Brandſtiftung 
zu 2 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

* Inſterburg, 3. Juli. Mehrere Volksſchüler 
hatten am 25. v. Mts. das Glück, unmittelbar vor der 
Inſterbrücke bei Georgenburg ein Portemonnaie mit 
über 97 Mk. Inhalt zu finden. Anſtatt dasſelbe bei 
der zuſtändigen Polizei⸗Behörde abzuliefern, kamen ſie 
überein, es für ſich zu behalten und das Geld im eige⸗ 
nen Interreſſe zu verausgaben. Da ſie glaubten, daß 
ein im Portemonnaie befindlicher Fünfzigmarkſchein, 
ſowie 2 Poſtſcheine zu Verräthern an ihnen werden 
könnten, ſo beſchloſſen ſie, dieſe durch Zerreißen zu 
vernichten, was auch auf der Stelle geſchah. Für das 
übrige Geld wurden Eßwaren und Getränke gekauft 
und mit größeren und kleineren Beträgen die Verſchwie⸗ 
genheit anderer Schüler erkauft. Einen kleinen Reſt 
nebſt dem Portomannaie gab ſchließlich der Hauptan⸗ 
führer dieſer jugendlichen Böſewichter ſeiner Mutter, 
die auch einen kleinen Theil des Geldes vorausgabte. 
Die Sache kam nun, wie die „O. V. Ztg.“ ſchreibt, zu 
Ohren des Rektors, der die Jungen in's Verhör nahm 
und ihnen noch 22 Mk. abnahm. Von dem Fünfzig⸗ 
markſchein fand man im Chauſſegraben nur ein Paar 
kleine Fetzen vor. Die Unterſuchung iſt im Gange. 
Verlierer des Portemonaies iſt ein Kaufmann aus 
Königsberg. 

* Bromberg, 1. Juli. Geſtern feierte der 
frühere Barbier, jetzige Rentier Friedrich Strahlen⸗ 
dorff ſein 50jähriges Bürgerjubiläum. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten f 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

5. Juli: Wolkig mit Sonnenſchein, warm 
lebhafte böige Winde, Sturmwarnung für die 
Küſten, Strichregen mit Gewitter und Hagel 
Magnetiſche Störung. 

3. Juli: Wärmer, vielfach heiter, wolkig 
ſchwül, ſtrichweiſe bedeckt und Regen, lebhafte 
und ſtarke Winde, vielfach Gewitter mit Hagel, 
magnetiſche Störung. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 


willkommen. 
e a Elbing, 4. Juli. 

* [Perſonalien.] Die nachgeſuchte Dienſtent⸗ 
laſſung mit Penſion iſt ertheilt: dem Amtsgerichts⸗ 
Rath Chriſtoffers bei dem Amtsgericht I in Berlin, 
dem Landgerichts⸗Rath Thomuſeit in Allenſtein und 
dem Amtsgerichts⸗Rath Koeppel in Bochum. Der 
Konſul Otto Meyer in Königsberg i. Pr. iſt zum 
Handelsrichter bei dem Landgericht daſelbſt ernannt. 
Der Staatsanwalt Schwarz in Strasburg Weſtpr. 
iſt an das Landgericht in Danzig verſetzt. Der bis⸗ 
herige Privatdozent und Proſektor Dr. Richard Zan⸗ 
der zu Königsberg und der bisherige Privatdozent 
Profeſſer Dr. Cöleſtin Nauwerk zu Königsberg ſind 
zu außerordentlichen Profeſſoren in der mediziniſchen 
Fakultät der dortigen Univerſität ernannt. Der bis⸗ 
herige Privatdozent Dr. Julius Franz, Oeſervator 
an der Königlichen Sternwarte zu Königsberg iſt 
zum außerordentlichen Profeſſor in der phlloſophiſchen 
Fakultit der dortigen Univerſität ernannt worden. 

*Der erſte Tag der Sonntagsruhe] wäre 
alſo glücklich vorübergegangen. Mit einer gewiſſen 
ängſtlichen Beſorgniß, die man allen Neuerungen 
gegenüber empfindet, hatte man im Publikum, fpeeiell 
aber unter den Geſchäftsleuten, den vielbeſprochenen 
Tag erwartet. Man kann nun nicht gerade ſagen, 
daß die neue Beſtimmung beſondere Begeiſterung 
erweckt; ſie begegnet ſogar vielfachem Widerſpruche 
und viele geſchäftliche Kreiſe rüſten ſich ſchon jetzt, 
Petitlonen um Abänderung des Geſetzes an maßgeben⸗ 
der Stelle einzureichen. Wie dem auch ſein mag: 
bei uns in Elbing iſt's geſtern, abgeſehen von einigen 
Fährlichkeiten, der natürlichen Folge eines neuen Ge⸗ 
ſetzes, glatt abgelaufen und die mancherlei Befürch⸗ 
tungen haben ſich als zum größten Theile grundlos 
erwieſen. Freilich fehlte es nicht an mancherlei er⸗ 
heiternden Epiſoden, wie z. B. jene, wo mehrere 
Damen, die in einer Familie zum Kaffee geladen waren, 
keinen Kuchen bekamen, da dem Dienſtmödchen keine 
Kuchen über die Straße verabfolgt wurde, und wo 
die Damen mit ihrer Gaſtgeberin ſchließlich ſelbſt in 
die — Conditorei gehen mußten, um dort den ge⸗ 
liebten Kuchen an Ort und Stelle zu verzehren. 
Solche und ähnliche Affalren mögen wohl am geſtri⸗ 
gen Tage in großer Zahl vorgekommen ſein, im Uebrigen 
aber wird erſt eine längere Praxis ergeben, wo in 
dem neuen Geſetze die Vortheile und die Uebelſtände 
liegen. KR. 

*Die feierliche Einführung des Herrn 
Probſt Zagermann in ſein bieſiges Amt iſt geſtern 
erfolgt. Vor der Probſtei, von welcher bis zum 
Eingange Tannenbäumchen aufgeſtellt waren, hatten 
ſich gegen 310 Uhr die Herten Oberbürgermeiſter 
Elditt, Domherr Wagner, Landrath Etzdorf, Bürger⸗ 
meiſter Dr. Contag, mehrere Stadträthe, die Kapläne zc. 
eingefunden. Als Here Zagermann erſchien, wurde 
ihm vom Oberbürgermeiſter Namens der Staats⸗ 
regierung die Beſtallungsurkunde, ſowie der Schlüſſel 
zur Kirche überreicht. Hierauf geleitete Herr Dom⸗ 
herr Wagner den Probſt zur Kirche, die inzwiſchen 
verſchloſſen war, durch das mit Emblemen und Gulr⸗ 
landen geſchmückte Mittelſchiff zum Hochaltar, woſelbſt 
Herr Zagermann Beſitz von der Kirche nahm, während 
Herr Wagner ihm die biſchöfliche Beſtallungsurkunde 
überreichte. Hierauf begann das Hochamt, bei welchem 
die Herren Pfitzenreuter und Reichelt aſſiſtirten und 
nach dem Credo ſtellte der Domherr der die Kirche 
in allen ihren Räumen füllenden Gemeinde den 
neuen Probſt vor und hielt eine Anſprache an dieſelbe 
über die Beziehungen des Pfarrers zu ſeiner Ge⸗ 
meinde u. ſ. w. Sodann ſprach noch Herr Pro⸗ 
feſſor Marquardt aus Braunsberg im Anſchluſſe an die 
Feier und das Sonntagsevangelium über das Thema 
„Vom reichen Fiſchfang.“ Nachdem noch ein Tedeum 


abgeſungen worden, wurde der Probſt in derſelben 
Weiſe in die Probſtei zurückgeleltet. Hier fand dann 
ein Diner ſtatt, welchem die obengenannten Herren 
beiwohnten und bei welchem Herr Domherr Wagner 
einen Toaſt auf den Kaiſer, Oberbürgermeiſter Elditt 
einen ſolchen auf den Probſt Zagermann, und letzterer 
einen Toaſt auf die Stadt Elbing ausbrachte. Herr 
Zagermann iſt in der Mitte der Vierziger und kommt 
aus Springborn im Kreiſe Heilsberg. 5 

„Ausflug des Liederhain. Vom ſchönſten 
Wetter begünſtigt, unternahm geſtern Morgen der 
„Liederhain“ in einer Stärke von 82 Mann eine 
Sängerfahrt nach Danzig. Hier wurde der „Lieder⸗ 
hain“ von der „Liedertafel des Kaufm. Vereins von 
1870“ begrüßt und übernahm der Verein auch die 
Führerſchaft. Nachdem im Reſtaurant „Hohenzollern“ 
der Kaffee eingenommen war, wurde die Börſe, 
berühmt durch ihre Wandgemälde, beſichtigt. Der 
„Liederhain“ ſang in dem geräumigen Saale „Schäfers 
Sonntagslied“ und „der alte Barbaroſſa“. Darauf 
wurde die neue Synagoge und das Landeshaus in 
Augenſchein genommen. In der Synagoge wurde 
vom Dirigenten der „Kaufm. Liedertafel“, Herrn 
Muſikdirektor Joetze, auf der neuen von Herrn 
Terletzki erbauten Orgel ein Präludium vorgetragen. 
Im Friedrich Wilhelm⸗Schützenhauſe wurde gefrühſtückt 
und dann wurden in dem geräumigen Parke einige 
Lieder zum Beſten gegeben. In Oliva beſichtigte 
man das Luiſendenkmal, beſtieg den Karlsberg und 
nahm den Königlichen Garten mit ſetnen Sehens⸗ 
würdigkeiten in Augenſchein. Dem Inſpector des 
Gartens, Herrn Radicke, wurde vom Verein eine ge⸗ 
ſangliche Ovation dargebracht, wofür er dankend auf 
den „Liederhain“ ein Hoch ausbrachte. In Thierfeld's 
Hotel wurde das Mittagsmahl eingenommen und 
dann ging's per Bahn nach Zoppot. In der Tonhalle 
wurde gejungen und dann bei klarem Wetter die 
Dampferfahrt nach Weſterplatte unternommen. Hier 
kamen „Das Lied vom deutſchen Rhein“, „Die Wald⸗ 
ſchenke“ und „Ave Maria“ zum Vortrage und ernteten 
ſämmtliche Lieder rauſchenden Beifall. Im Neftaurau.t 
„Hohenzollern“ in Danzig gedachte Herr Korell der 
„Kaufm. Liedertafel“, die die Freundlichkeit hatte, den 
„Liederhaln“ auf der ganzen Tour zu begleiten, und 
ſchloß mit einem Hoch auf dieſelbe. Herr Auft dankte 
im Namen der „Kaufm. Liedertafel“ und brachte ein 
Hoch auf den „Liederhain“ aus. Nun nahte die 
Abſchiedsſtunde. Mit dem Bewußſein, einen ſchönen, 
frohen Tag verlebt zu haben, trat man Abends die 
Heimreiſe an. Jedem der Theilnehmer wird dieſe 
Sängerfahrt in dauernder Erinnerung bleiben. 

Auch der Ausflug der „Volksliedertafel“ 
nach Kahlberg und Frauenburg per Dampfer „Friſch“ 
erfreute ſich zahlreichen Zuſpruchs. Um 1 Uhr wurde 
nach Frauenburg gefahren. Hier reſtaurirte man ſich 
zunächſt in Gehrigks Garten, wo es ſich bei dem 
prächtigen Wetter und der aufmerkſamen und coulanten 
Bewirthung herrlich weilen ließ. Der überaus auf⸗ 
merkſame Wirth hat jetzt, was bisher nicht der Fall 
war, das Kochen von Kaffee für die Frauen, wie es 
bei uns im Pfarrhäuschen ꝛc. längſt der Fall iſt, 
geſtattet, ſo daß der Aufenhalt daſelbſt ſich ſehr 
billig ſtellt. Es wurde ſodann der berühmte Dom, 
deſſen jetzt vollendete Renovirung die runde Summe 
von 50,000 Mk. gekoſtet haben ſoll, unter ſachkundiger 
Führung beſichtigt, und in Gehrigt's Garten bis zur 
Abfahrt wurde der Tag mit Geſang, Tanz ꝛc. be⸗ 
chloſſen. 

Aus Kahlberg] wird uns geſchrieben: Am 
Sonnabend machte der Kriegerverein Steegen auf der 
friſchen Nehrung mit ſeinen Damen eine Spazier⸗ 
fahrt per Dampfer nach Kahlberg. Die Geſellſchaft 
befand ſich in ſehr animirter Stimmung. Vor Ab⸗ 
fahrt des Dampfers hielt der Vorſitzende auf dem⸗ 
ſelben eine Rede und brachte ein Hoch auf den Kalſer 
aus, in welches die Anweſenden kräftig einſtimmten. 
— Der Beſuch an dem geſtrigen prächtigen Sonntag 
war ein überaus ſtarker; neben den regelmüßigen 
Dampfern, die ſehr gut beſetzt waren, ging um 
8 Uhr der Dampfer „Julius Born“ mit Mit⸗ 
gliedern des Vereins zur Erzielung volksthümlicher 
Wahlen, die in ſtattlicher Anzahl erſchienen waren, 
nach Kahlberg ab, ebenſo machte die „Volksliedertafel“ 
dahin, um von dort Nachmittags nach Frauenburg zu 
fahren, und auch von Nah und Fern waren Fremde 
und Angehörige der Badegäſte herbeigeeilt, um den 
ſchönen Tag am Seeſtrande zu verbringen. 

Das Volksfeſt in Schillingsbrücke, das 
der Weſtpr. Brov. Fechtverein geſtern Nachmittag 
veranſtaltet hatte, verlief unter außerordentlich zahl- 
reicher Betheiligung des Publikums in ſchönſter Weiſe. 
Schon am frühen Nachmittage ſtrömten maſſenhaft 
die Feſttheilnehmer zu Fuß, zu Wagen und per 
Dampfer nach dem Feſtorte, der mit Fahnen, Guir⸗ 
landen ꝛc. bunt geſchmückt war. Bald entwickelte ſich 
in dem Garten fröhliches Treiben. Zur Beluſtigung 
trugen nicht wenig die aufgeführten lebenden Bilder, 
die verſchiedenen Bazare, die Muſilkapelle ꝛc. bei; 
bis in die ſpäten Abendſtunden dauerte das fröhliche 
Feſt, das dem Zwecke gewiß beträchtlichen Ertrag ge⸗ 
liefert e 8 

* er Fiſchereiverein der Provinzen Oſt⸗ 
und Weſtpreußen hält ſeine diesjährige Se 
ſammlung am 24. d. Mts. in Mehlſack ab. Dazu 
iſt folgendes Programm in Ausſicht genommen: 
Nach der Ankunft findet die Begrüßung und ein 
Frühſtück in Fox's Garten ſtatt. Um 10 Uhr wird 
die Generalverſammlung im Saale desſelben Etab⸗ 
liſſements abgehalten, auf deren Tagesordnung der 
Jahresbericht, die Rechnungslegung, ein Vortrag des 
Herrn Profeſſor Dr. Braun über die Brutpflege bei 
Fiſchen, ein Vortrag des Herrn Dr. Seligo über 
praktiſche Fiſchzucht in kleineren Gewäſſern und die 
Etatsberathung ſteht. Um 13 Uhr vereinigen ſich die 
Anweſenden zu einem gemeinſamen Mittageſſen im 
Deutſchen Hauſe daſelbſt und um 3 Uhr wird ein 
Ausflug in das Walſchthal und nach dem Weißen 
Berge unternommen. Im Walſchthal⸗Etabliſſement 
am Spitzberge iſt ein gemüthliches Beiſammenſein der 
Mitglieder in Ausſicht genommen. Bei ausreichender 
Betheiligung werden ermäßigte Fahrpreiſe bei der 
Eiſenbahnbehörde beantragt. 

[Das Militäreonzert in Bellevue] war 
geſtern außerordentlich ſtark beſuch!; ebenſo war das 
Publikum maſſenhaft nach Weingrundforſt, Weingarten 
Dambitzen, Vogelſaug und Thumberg hinausgeſtrömt. 

[Weſtpreußiſcher Städtetag. Sonnabend 
Vormittag 10 Uhr wurde die zweite Sitzung durch 
Herrn Oberbürgermeiſter Baumbach eröffnet, welcher 
mittheilte, daß noch Vertreter aus Kauernick, Konttz 
und Schöneck eingetroffen ſeien, ſo daß nunmehr 39 
weſtpreußiſche Städte vertreten find. Die Verſamm⸗ 
lung trat dann in die zweite Leſung des Statuten⸗ 
entwurfs, der nach kurzer Debatte angenommen wurde. 
Hierauf referirte Herr Stadtrath Kahnert über das 
Unterſtützungswohnſitzrecht. In der Nachmittag be⸗ 
endeten Sitzung hielt zum Schluß Herr Stadtrath 
Ehlers einen Vortrag über die Einrichtung von 


Volksbibliotheken. Der Redner wies darauf 
hin, daß der Städtetag ſeine Ziele nicht ie eng be⸗ 
grenzen dürfe und daß es, wie geſtern 
Oberpräſident v. Goßler hervorgehoben habe, 
Pflicht der Bewohner der Oſtmark des Reiches ſei, 
deutſche Cultur und deutſche Geſittung zu fördern. 
Dieſes Ziel werde in hohem Maße gefördert durch 
die Einrichtung von Volksbibliotheken, die, wenn ſie 
nicht auf privatem Wege zu erreichen ſei, durch die 
Gemeinden gefördert werden müſſe. Der Städtetag 
erklärte ſich mit den von dem Referenten aufgeſtellten 
Theſen einverſtanden, worauf mit einer Dankſagung 
an Herrn Dr. Baumbach, welcher die Verſammlung 
durch Erheben von den Sitzen ſich anſchloß, die 
Verhandlungen ihren Abſchluß erreichten. Der ge⸗ 
ſellige Schluß des Städtetages wurde vorgeſtern Nach⸗ 
mittag auf der Weſterplatte gefeiert. Mit dem durch 
Flaggen und Laubgrün geſchmückten Dampfer „Falke“ 
begaben ſich die auswärtigen und Danziger Theil⸗ 
nehmer in der Zahl von ca. 150 dorthin. Herr 
Oberbürgermeiſter Elditt⸗Elbing brachte mit lebhaftem 
Dank für die gaſtfreundliche Aufnahme und die auch 
der Anregung und Geſelligkeit gewidmete Fürſorge 
ſein Glas dem Wohle der Stadt Danzig dar. In 
den Vorſtand wurden dann durch Acclamation die 
Herren Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach, Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſteher Böthke-Thorn, Oberbürgermeiſter 
Elditt-Elbing, Bürgermeiſter Saalmann = Gollub, 
Bürgermeiſter Sandfuch3-Marienburg, Stadtverord⸗ 
neten⸗Vorſteher Schleiff-Graudenz und Bürgermeiſter 
Würtz⸗Marienwerder gewählt. Die Wahl des Ortes 
für die nächſte Verſammlung wurde dem Vorſtand 
überlaſſen. 

* [Mehrere Radfahrer] waren am Sonnabend 
Abend von Königsberg nach Elbing gekommen, nach⸗ 
dem ſie auf dem Stahlroſſe die ganze Nacht gefahren 
waren. Bereits geſtern Nachmittag fuhren die Radler, 
die einen Ausflug nach Vogelſang gemacht hatten, 
per Rad wieder nach Königsberg zurück. 

Alters- bezw. Invalidenrenten] wurden 
bewilligt im 2. Quartal 1892 an 6 Perſonen im 
Stadtkreiſe Elbing. 

„Nachahmenswerth.] Auf Veranlaſſung des 
Königsberger Thierſchutzvereins hat die königliche 
Regierung, Abtheilung für Kirchen⸗ und Schulweſen, 
erneut Veranlaſſung genommen, die unterſtellten 
Schulbehörden zu erſuchen in geeigneter Weiſe auf 
die Schüler dahin einwirken zu laſſen, daß ſie der 
Thierquälerei ſich nicht ſchuldig machen, und 
wo dieſelbe, ſei es in Form der Vogelſtellerei, dem 
Peitſchen von Thieren ꝛc. vorkommmen, zur Sprache 
gebracht werden. 

„Durch Erlaß vom 4. d. Mts. hat der 
Cultusminiſter! Dr. Boſſe angeordnet, daß ein 
wegen hervorragender Betheiligung an verbotenen 
Schülerverbindungen bei einem rheiniſchen Gymnaſium 
mit der Ausſchließung beſtrafter Primaner an keiner 
höheren Schule der Monarchie wieder aufgenommen 
werden darf. 


„Entſchädigung eines unſchuldig Verur⸗ 


auch auf die anderweitige Feſtſeßung d tsü 
Tagelöhne beziehen. . 


war geſtern Vormittag in 
Folge blinden Lärms nach der Königsbergerſtraße 
ausgerückt. — Um 23 Uhr fand ein Waſſerrohrbruch 
in der Poſtſtraße ſtatt, wodurch der Keſſelraum der 
Neufeldſchen Fabrik unter Waſſer geſetzt wurde. Durch 
Abſtellen des Straßenſchiebers iſt das Auslöſchen der 
Keſſelſeuer verhindert worden. 

»Eine widerliche Scene) ſpielte ſich heute 
gegen Mittag auf dem am Rathhauſe gelegenen Luſt⸗ 
garten ab. Ein anſcheinend dem Handwerkerſtande 
angehöriger Mann mißhandelte dort feine erwachſene 
Tochter trotz der lebhaften Intervention der Mutter 
des Mädchens und des Geſchreies einer jüngeren 
Schweſter desſelben. Erſt das Einſchreiten eines 
älteren Herrn machte der widerwärtigen Scene, die 
5 größere Menſchenſammlung angelockt hatte, ein 


e. 

(Polizeiliches! Einem in Lärchwalde wohne 
haften Drehergeſellen wurde in der Nacht zu geſtern 
in einem in der Holzſtraße belegenen Schanklokal ein 
Portemonnaie mit 37 Mark geftoblen. Als Dieb 
wurde ein Arbeiter aus der Hanf-Hechelet ermittelt. 
— Geſtern Nachmittag erfolgte die Verhaftung eines 
in der Neuengutſtraße wohnhaften Arbeiters, weil er 
im Streit ſeinen Bruder mit einem Fleiſcherſtahl am 
Kopfe verwundet hatte. — Die geſtern Betreffs der 
Sonntagsruhe abgehaltenen polizeilichen Reviſionen 
haben eine große Anzahl Uebertretungen ergeben: 
Gegen die Schuldigen ſoll polizeilich eingeſchritten 
werden. — Es befinden ſich noch eine Anzahl ungiltig 
erklärter Briefmarken im Umlauf, welche von Un⸗ 
erfahrenen ſelbſt zum Frankiren benutzt worden ſind. 
In einem vorliegenden Fall ſoll ſogar ein Handlungs⸗ 
gehilſe einem andern eine ungiltige Poſtmarke als 
gültiges ä verkauft haben und ſoll nun⸗ 


mehr gegen denſelben wegen Betruges eingeſchritten 
werden. 


K- ... RE DE VE 
Straffammer zu Elbing. 
Sitzung vom 4. Juli. 

Die Arbeiter Fr. Leſchinski und Blumenthal 
aus Marienburg kamen am 5. Auguſt 1891 in 
trunkenem Zuſtande ſingend den Weg nach Sandhof 
entlang. Der Pollzeibeamte verbot denſelben das 
Singen. Hierauf kum es zu Thätlichkeiten, wobel L. 
den Beamten bedrohte und ferner bei ſeiner Ein- 
lieferung in das Gefängniß mit einem Hammer in 
der Hand auf den Beamten eindrang. Blumenthal 
iſt bis jetzt nicht gefunden und konnte daher nur gegen 
Leſchinski verhandelt werden. Letzterer wird wegen 


obiger Thaten zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt.] J 


Marienburg iſt geſtändig, am 29. November einem 
Arbeiter 36 Mk. entwendet zu haben. 
wird mit 
verluſt beſtraft. 


Kiſſingen 


die eine große Freundin von Walzermelodien ift, 
ſpielte die Kapelle als Einlage den Walzer „El durio“ 
von Granado, nach deſſen Takten oben im Saale dle 
Fürſtin mit dem Dr. Chryſander tanzte. Fürſt Bis⸗ 


lich den Kapellmeiſter mit Wein und Cigarren, wäh⸗ 
rend er für die Muſiker ein Faß Münchener Bieres 
auflegen ließ. Vormittags ließ der Alt-Reichskanzler 
auf der an der Salinenpromenade, neben dem Café 
Neptun gelegenen „Bismarck⸗Waage“ fein Körper⸗ 
gewicht 
200 Gramm, 550 Gramm weniger als im Vorjahre. 
Das höchſte Gewicht hatte der Fürſt im Jahre 1879 
mit 247 Pfund, das Mindeſtgewicht mit 202 Pfund 
im Jahre 1883. 


Auf dieſe Anzeige ſchoſſen die großen Betriebsherren 


— Der Kaufmann Ferd. Thal wird wegen Gewerbe⸗ 
polizeivergehens zu 72 Mk. evtl. 12 Tagen Haft ver⸗ 
urtheilt; die Ehefrau, deſſelben Vergehens angeklagt, 
wird dagegen freigeſprochen. — Der Kapellmeiſter der 
früheren Kahlberger Badekapelle, Groß, z. Z. in 
Linde, hatte in Hoppenbruch ein Grundſtück gekauft 
und verpachtet. 
1. November ſeinen Wohnort. 
Zinſen zu zahlen und war von dem Gläubiger Weißner 
am 11. November ein Arreſt in Höhe von 115,95 Mk. 
ausgebracht. Da nun Groß hier in Elbing beſchäftigt 
war, ſo fuhr derſelbe nach Hoppenbruch und brachte 
die Möbel und das ſonſtige Inventar in der dortigen 
Gaſtwirthſchaft zur Herberge unter, da während ſeiner 
Abweſenheit Möbel bereits entwendet worden waren. 
In dieſem Wegbringen von Sachen ſand der Hypotheken⸗ 
gläubiger Weißner einen ſtrafbaren Eigennutz. Da 
durch die heutige Beweisaufnahme feſtgeſtellt wurde, 
daß Groß keine Sachen für ſich behalten hatte, ſo 
erfolgte Freiſprechung. — Der mehrfach vorbeſtrafte 


Der Pächter deſſelben verließ am 
Groß hatte Kapital⸗ 


Schuhmachergeſelle Wilhelm Tankowski aus 


Angeklagter 
1 Jahr Zuchthaus und 2 Jahren Ehr⸗ 


Vermiſchtes. 


* Zu dem Ständchen, welches die Kurkapelle in 
am Mittwoch dem Fürſten Bismarck 
darbrachte, zeigte derſelbe ſich mit ſeiner Gemahlin 
wiederholt am Fenſter und klatſchte den Muſikern 
mehrfach lebhaft Beifall. Auf Wunſch der Fürſtin, 


marck, welcher während der Muſikaufführung gemüth⸗ 
lich aus einer langen Pfeife rauchte, regalirte ſchließ⸗ 


feſtſtellen. Daſſelbe betrug 206 Pfund 


* Eine Heirathsſchwindlerin erließ in einem 
Blatte zu Lille die Anzeige: „Junge vornehme 
Wittwe mit 1,200,00 Fr. Vermögen würde einen 
großen Betriebsherrn heirathen. Poſtlagernd ꝛc.“ 


förmlich aus dem Boden hervor. Ein reicher 
Brennereibeſitzer, Dewall, der ſeln tolles Junggeſellen⸗ 
leben durch eine glänzende Heirath abſchlleßen wollte, 
wurde nun durch den Vermittler Lecomte in einem 
Pariſer Gaſthof der Wittwe vorgeſtellt, welche ſich 
Frau Agapian nannte. Ihr Mann war in Konſtan⸗ 
tinopel geſtorben; ſein ihr vermachtes Vermögen lag 
in ſeiner Heimath, zu London, bei einem Notar. 
Die Wittwe zeigte ſich bald ſehr verliebt. Dewall 
machte ihr Geſchenke, darunter einen mit 4000 Frances 
bezahlten Ring. Er ſtellte ſie ſeiner Familie in Lille 
vor und war einfältig genug, Lecomte zu beauftragen, 
nähere Erkundigungen einzuziehen. Die nöthigen 
Papiere wollten nicht kommen, während Dewall es 
eilig mit der Hochzeit batte. Er ſchoß daher die 
nöthigen Gelder vor, damit Lecomte nach Konſtan⸗ 
tinopel reiſen konnte. Dewall hatte ſchon über 
50,000 Franes ausgegeben, als er Verdacht ſchöpfte, 
Frau Agapian der Polizei anzeigte. Sie hatte, als 
Frau Pesnel, in der Rue de Turin eine prächtige 
Wohnung, lebte dort mit einem jungen Manne in 
wilder Ehe! Eine Hausſuchung ergab falſche Papiere 
verſchiedener Gattung. Verhör und Unterſuchungen 
enthüllten folgendes Vorleben: Sie war von 
ihrem Gatten Montier geſchieden, hatte ihren elter⸗ 
lichen Namen Pesnel wieder angenommen und auf 
dem Boulevard Salnt⸗Germain ſich als Heiraths⸗ 
vermittlerin niedergelaſſen. Hier richtete ſie ihr 
Mädchen für Alles ab, je nach Umſtänden als junge 
Wittwe, unſchuldiges Mädchen, Fräulein mit Ver⸗ 
gangenheit aufzutreten, bald in Trauer, bald vor⸗ 


nehm gekleidet, oder in großer Aufdonnerung 
vor den Bewerbern zu erſcheinen. Das Mädchen 
ging ihr jedoch durch; Frau Pesnel ſpielte 


nun ſelbſt die „Wittwe zum Verheirathen“, wobei ſie 
ſich Lecomte als Gehilfen zugeſellte. Seither hat ſie 
ſich ſchon mehrere Male mit falſchen Papieren ver⸗ 
heirathetz einmal in London als Wittwe Palmer, ein 
ander Mal mit einem Belgier, dem fie eine hohe Geld⸗ 
ſumme entlockte. Außerdem hat ſie unter Verſprechen 
der Heirath in London einem Baron 50,000, in 
Tournay einem Herrn 60,000 Francs abgeſchwindelt. 
Dies jedoch nur Beiſpiele, Proben aus der gar reichen 
Sammlung. 

* Ein Banditenhäuptling von Corſica. 
Antonio Bonelli, der jo lange geſuchte Häuptling der 
Banditengruppe Bellacoscia auf Corſica, hat ſich nun⸗ 
mehr ſelbſt den Gerichten geſtellt. Man erzählt nun 
darüber Folgendes: Bellacoscia kam Sonnabend in 
einem Waggon erſter Klaſſe, begleitet vom Gendarmerie 
Hauptmann Ordionk und ſeinem Bruder, in Marſeille 
an. Er iſt ein alter Mann von ſtattlichem Ausſehen. 
Er wurde merkwürdigerweiſe hier auf freiem Fuße 
belaſſen und ſtieg im „Hotel Stoffl“ ab, wo er ſich 
folgendermaßen eintrug: „Antonio Bonelli, genannt 
Bellacoscia, Bandit, überall wohnhaft.“ Nach einem 
ziemlich reichen Diner mit Champagner (man iſt ſehr 
liebenswürdig in Marſeille gegen Banditen) machte 
Bellacoscia in Begleitung ſeiner beiden Advocaten 


einen Rundgang durch die Stadt. Er begiebt fich | vor 


heute ins Gefängniß. Als Herr Carnot vor einigen 
Jahren eine Reife nach Corſica machte, empfing er 


die beiden Töchter des Banditen in Audienz, welche h 


ihm ein Begnadigungs⸗Geſuch überreichten. Seit 
dieſer Zeit verſuchte der Advocat Bellacoscias, Herr 
de Montera, zu wiederholten Malen dieſen zu bewe⸗ 
gen, ſich ſelbſt den Gerichten zu ſtellen. Auch Haupt⸗ 
mann Ordini, welcher mehr als dreißig Mitglieder 
der Banditengruppe verhaftet hatte, verſuchte ſein 
Möglichſtes. Erſt nach langem Zögern entſchloß er 
ſich zu dieſem Schritte. Man vermuthet, daß ſein 
Bruder ſeinem Beiſpieie folgen werde. Antonio Bella⸗ 
coscia, welcher ſeit 1848 Bandit iſt, wurde bereits 
dreimal in contumaciam zum Tode verurtheilt. Die 
beiden erſten Verurtheilungen ſind bereits verjährt, 
nur die letzte beſteht noch zu Recht. Dieſelbe wurde 
im Jahre 1880 gefällt. Bellacoscia wird in der 
nächſten Schwurgerichts⸗Seſſion abgeurtheilt werden. 

* Bon einem luſtigen Mummerſchanz, den 
die Münchener Künſtlerſchaft im Jahre 1855 auf 
einem Frühlingsfeſt im Heſſeloher Buchwalde in der 
Nähe von Schwanthalers Burg aufführte, erzählt eine 


„Venezianiſche Epiſtel“ Viktor von Scheffels, die inf 


der jüngſt herausgegebenen Sammlung „Epiſteln von 
„V. v. Scheffel“ (Stuttgart, Adolf Bonz) der 


öffentlicht ſt. „Da tönte es wie Poſaunenſtoß und 
hob ſich jenſeits eines Thorthurmes wie Flitter einer 
Königskrone und Purpurmantel — und herauf trat 


ſtrahlend der König Franz mit der Dame ſeines 
Herzens — und verkündete jelber, daß er da jet, das 


Kampfſpiel zu erwarten, und winkte mit einem furcht⸗ 
baren, wohl eine Elle langen Finger, und der 
Zwinger that ſich auf, vierfüßig wälzte ſich der 
Leu heraus und ſah ſich brummend die Menge 
an und faßte ſeinen langen Schweif und ſchwang ihn 
mit unanſtändigem Vergnügen im Kreiſe und legte 
ſich nieder; und wieder winkte der König mit ſeinem 
Rieſenfinger, da kam auch das Tigerthier und der 
Vorſchrift gemäß die zwei Leoparden und fletſchten 
die Zähne und knurrten einander an und ſtrichen 
katzenbuckelnd umher, bis fie ſchließlich in unſäglichen 
Tönen mit Leu und Tiger fraterniſirten und die 
Beine türkiſch übergeſchlagen im Wleſengrunde Platz 
nahmen. Da ſtachelte die Königin ihren Gemahl zu 
kühner That und warf einen Handſchuh hernieder, 
gegen den der größte Fechthandſchuh zu einem Glace 
zuſammenſchrumpfte, und die Gethiere wälzten ihn 
knurrend in ihre Mitte herein — und er ſtieg 
hernieder, der König, den Ritterpreis zu verdienen, 
und hatte Angſt wie ein Nachtwächter und die Füße 
zitterten ihm und die gräulichen Katzen erhoben ſich, 
furchtbar war das Dräuen der geringelten Schwänze 
— da ſtürzte der König in den Burghof zurück und 
erſchien wieder, ein paar Bockwürſtel reichte er jedem 
Ungethüm, da ſänftigte ſich die Wuth, unzweifelhafte 
Töne des Wohlgefallens eutknurrten den Rachen der 
Beſtlen und fie verzehrten die Gabe, dieweil er den 
Handſchuh faßte und ihn wohlgezielt der Dame ins 
Antlitz warf, daß ſie leblos hinabſtürzte in den Hof. 
Aber auch der König brach zitternd in die Kntee, 
ohnmächtig ob der gethanen Heldenthat, und die Ge⸗ 
thiere holten einen Schubkarren herbei, legten den 
ſterbenden Ritter darauf und ſchwangen höhniſch ihre 
Wedel und führten Ay: 5 90 * und ver⸗ 
anden durch die Tiefe de hores. 
* Ein mit Kindern geſegneter römiſcher Arbeiter 
Namens Caffüri hat an die beim Quirinal beglaubigten 
Botſchafter der Großmächte Schreiben gerichtet, in 
denen er ſeine Begeiſterung für die von ihnen vertre⸗ 
tenen Souveräne ausdrückt und anzeigt, er habe ſich 
entſchloſſen, jedem der Souveräne eines ſeiner Kinder 
zum Geſchenke zu machen. Die Botſchafter haben 
das Schreiben der Polizei übergeben, die den edlen 
Spender einſtweilen auf das Beobachtungszimmer 
ckte. 
. Die herrliche Rieſenuhr aus Porzellan, die, 
wie wir mittheilten, Kaiſer Wilhelm König Humbert 
ſchenkte, iſt im Quirinal in der Sala regia aufgeſtellt 
worse n deutſcher Student,“ — ſo ſchreibt das 
Münchener „Vaterland“, — „der Schnauzigkeit nach 
wendiſcher Abkunft, ſchickt uns eine langmächtige Ent⸗ 
rüſtungsepiſtel, in der er meint, als deutſche Studen. 
ten häkten ſie damit, daß ſie den Kanzler ehrten und 
ihm einen Fackelzug brachten, gethan, was ſie dem 
großen Manne ſchuldig waren.“ — Sie ſind auch 
größtentheils noch alles chuldig, was ſie gethan ha⸗ 
ben, aber nicht Bismarck, ſondern den Muſikern, 
Kutſ chern und Fackellteferanten. 

WB. Prag, 2. Juli. Die Gerichtsverhandlung 
gegen die vier wegen Herbeiführung der Przibramer 
Grubenkataſtrophe Angeklagten hat heute begonnen. 
Die Anklage lautet auf Vergehen gegen die Sicherheit 
des Lebens und faljche Zeugenausſage. In der An⸗ 
klageſchrift wird der Bergmann Kriz als derjenige 
bezeichnet, welcher einen brennenden Docht wegwarf, 
wodurch das Feuer zum Ausbruch gekommen iſt. 

WB. Stuttgart, 2. Juli. Als ſich geſtern die 
Königin Charlotte zur Königin⸗Wittwe Olga be⸗ 
geben wollte, brach die Hinteraxe des Wagens und 
der Kutſcher fiel herab, worauf bie Pferde durch⸗ 
gingen. Die Königin, welche ſich knieend im Wagen 
befand, ſetzte einen Fuß auf den Wagentritt, erhaſchte 
die am Boden ſchleifenden Zügel und brachte die 
Pferde zum Stehen. Königin. Charlotte blieb völlig 
unverſehrt. Der Kutſcher und der Diener ſind leicht 
Bert drid, 2. Juli 

2 rid, 2. . € 
in ven Gel herrſchte heute anläßlich der neuen 
ftädrijchen Steuern große Auſregung. Dieſelben 
rotteten ſich zuſammen, mißhandelten die Beamten, 
liefen durch die Straßen, indem ſie veranlaßten, 5 
die Kaufläden geſchloſſen wurden und ſchlugen dle 
Fenſterſcheiben mehrerer Schauläden ein. Die S 
darmerie mußte mehrere Schüſſe abgeben. Einige 
Gensdarmen und Meuterer wurden verletzt. In den 
Hauptſtraßen der Stadt kam es ſpäter zu Angriffen 
mit der blanken Waffe. Die Unruhen dauern fort. 

„ Der Verhandlungstermin im Proceh Jäger 
und Genoſſen iſt für den 4. Auguſt beabſichtigt; 
wahrſcheinlich wird aber die Verhandlung noch früher 
ſtattfinden, und zwar, wie jetzt endgiltig feſtſteht, vor 
der Strafkammer in Frankfurt a. M. Der een 
viſor hat die Reviſionen beendet. Die unterſch aa 
Summe beträgt 1,720,000 Mk., wovon bisher 1.070, N 
Mk. zur Stelle geſchafft worden find. Die poli- 
zeilichen Recherchen nach dem Verbleib des anderen 
Geldes werden fortgeſetzt. b 


5 rsburg, 2. Juli. 0 
1 ar v. sh. erkrankten in Aſtrachan 8 
Perſonen und ſtarben drei an der Cholera. Von 
Aſtrachan aufwärts gehende Schiffe werden angehalten 
und nur ſolche durchgelaſſen, auf denen alle Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen ſind. Der Stand der Cholera 
in Baku iſt unverändert. In Tiflis ſind 2 Perſonen 
an der Cholera erkrankt und 2 geſtorben. Einzelne 
Fälle kamen in Petrowsk, Schemucha und Schuſcha 


„Das Marineminiſterium in Paris hat drei 
Shin Gifenjpinde angeſchafft, die geſtern am 
ellen Nachmittage vor einer zahlreichen und gerührten 
Menſchenmenge beim Miniſterhotel abgeladen wurden. 
Dieſe Spinde ſollen künftig zur Verwahrung der 
Flottengeheimniſſe dienen und ihr Anblick ſoll 
ſchon jetzt die durch die jüngſten Splonagegeſchichten 
aufgeregte öffentliche Meinung beruhigen. 

* Neiſſe, 2. Juli. Heute früh wurde der wegen 
Ermordung ſeiner Schwägerin zum Tode verurtheilte 
Gutsbeſitzer Luwe . durch den Scharf⸗ 

ingerichtet. x 
25 — 2. Jull. Dem Grofßfürſten 
Wladimir Alexandrowitſch, der ſich auf einer 
Inſpectionsrelſe befindet, iſt geſtern ein nicht uner⸗ 
heblicher Unfall zugeſtoßen. Aus Tſchexrepowez 
(Gouv. Nowgorod) wird telegraphirt, daß ſich die 
Coupeethür des Salonwagens, in welchem ſich der 
Großfürſt befand, beim Einlaufen des Courierzuges 
in die Bahnhofshalle von ſelbſt öffnete, ſo daß der 
Großfürſt, der am Fenſter ſtand, auf die Steinflieſen 
des Bahnhoffteiges ftürzte und blutüberſtrömt zus 
ammenbrach. Außer mehreren Wunden und 
Beulen im Geſicht hat der Prinz eine complieirte 
Arm⸗ und Beinverrenkung davongetragen, ſo daß die 


Unter den Händlern 


Weiterreiſe vorläufig aufgegeben werden mußte. Der 
Zar iſt ſofort telegraphiſch von dem Unglücksfall in 
Kenntniß geſetzt worden. 


Neueſte Nachrichten. 


— Der Redacteur der „Freiſinnigen Zeitung“ 
Werth iſt wegen Majeſtätsbeleidigung zu 
drei Monaten Gefängniß verurtheilt worden. Der 
Staatsanwalt hatte ſechs Monate beantragt. 

— Im Prozeß Heinze wegen Ermordung des 
Nachtwächters Braun wurde Heinze wegen Körper⸗ 
verletzung mit nachfolgendem Tode zu 15 Jahren 
Zuchthaus, ſeine Frau zu 10 Jahren Zucht⸗ 
haus verurtheilt. 


Special⸗Depeſchen 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 4. Juli. Geſtern Abend 9 Uhr 
fuhr auf der Strecke Halenſee⸗Charlottenburg 
in gleicher Weiſe und auf derſelben Stelle wie 
vorigen Sonntag ein Stadtbahnzug auf einen 
andern. 20 Perſonen wurden leicht und eine 
ſchwer verwundet. Der Verluſt an Material 


iſt unbedeutend. 
Juli. Die „Neueſten Nach⸗ 


München, 4. 
richten“ melden, Fürſt Bismarck ſei über den 
Vorwurf mangelnder Vaterlandsliebe tief ent⸗ 
rüſtet, nur ſein Patriotismus habe ihn zu den 
bekannten Aeußerungen bewogen. Einem Pro⸗ 

eſſe ſehe er ruhig entgegen. (Bekanntlich hatte 
ſich Fürſt Bismarck von dem Chefredacteur der 
„Wiener Neuen Freien Preſſe“ bei ſeinem Aufenthalt 
in Wien gelegentlich der Hochzeit ſeines Sohnes 
Herbert mit der Gräfin Hoyos interviewen laſſen, 
wobei er, ebenſo wie in darauf folgenden Interviews 
in heftiger Welſe die Politik feines Nachfolgers an, 
griff. Es war daraufhin auch in der „Kreuzzeltung⸗ 
das Wort vom Landes verrath gefallen. D. Red.) 


— . — 
Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 4. Juli, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Matt. Cours vom | 2.17. 4.7. 
3½ pt. er rue Pfandbriefe „10 96,10 
3½ pCt. 35 5 iſche Pfandbriefe. 96,20 96,20 
Defterreichiiche Gold rente 96,10, 96,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 94,25 94,00 
Ruſſiſche Banknoten 202,25 —— 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,50 170,40 
Deutſche Reichsanleiggůhhe 107,00 106,90 
4 pCt. preußiſche Conjol® . . 106,75 100,80 
4 pCt. Rumänſe 2... . | 82,50] 82,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brioritäten . 105,20 105,60 
Produkten⸗Börſe. 
ee 5 4.17. 
Weizen Juli⸗ Aung 175,00 | 174,50 
Sept. rt. 175,00 | 176,00 
Roggen: verflaut. | 
uli 177,50 176,20 
Sept. Det 173,00 | 172,50 
Petroleum loco. 21,30% 21,30 
Rabel Jai —— — 
t- A a TEE 51,10 51,10 
Spiritus 70er Juli⸗Aug. 36,50 | 36.60 


Königsberg, 4. Juli, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Die 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 % ͤexel. Faß. 
Loco contingent irrte 60,00 & Brief. 
Foco nicht contingentirt . 39,00 „Geld. 


Vutter⸗Bericht. 


Berlin (C.), den 2. Juli 1892. 

(Von Guſt. Schultze u. Sohn, Gertraudtenſtraße 22.) 

Bei ſchwachem Conſum und ſehr umfangreichen 
Einlieferungen in feiner Butter verlief das Geſchäft in 
ruhiger Stimmung. Preiſe für Hofbutter blieben un⸗ 
verändert. Landbutter ohne jede Nachfrage und im 
Preiſe nachgebend. 

Amtliche Notirungen 
der von der . Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreiſe. 


Hof- und Genoſſenſchafts⸗Butter Ia p. 50 Ko. 4 90-92 
1 „ „ 87-89 

Abfallende „ „ 8286 

Landbutter: Preußiſche . 5 „ 75—78 
- Netzbrücher . 73—75 

7 Pommerſche. X "1375 

5 Pinie „ „ 8 

" Bayriſche Senn⸗ 1 

5 Bayriſche Land- „ „ —— 

5 Schleſiſchhe „ „ 75—78 

„ Galiziſche „ 
Margarine . 8 40—70 


LERE N EB I 5 + 
Tenden: Bei ruhigem Geſchäft blieben Preise 
Hofbutter unverändert, Landbutter mußte nachgeben 


Elbinger Schiffsnachrichten. 
Eingegangen: 


0 gen: 
Am 4. Juli: Dampfſchiff „Nordſtern“, Kapt. Wulff, von 
Stettin mit Gern. 0 1 f. 


für 


Am 4. Juli: © ilch Neue, 
m 4. Juli: Segelſchiff „Louiſe“, Kapt. H. Ihns, na 
Brunsbüttel mit 15 X 85 0 


... ůÄÄÄ³·ð8³5¹—᷑⁵ nEErEERBEn 

Feinste Pariser Gummi -Specialitäten. 

Preisliſte verjendet in geſchloſſenem Couvert 

ohne Firma gegen Einſendung von 20 & in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Vom Raucher dem Freunde empfohlen, wird 
Hollünd. Tabak 10 Pfd. feo. 8 Mk. täglich 
bei B. Becker in Seeſen a. Harz nachbestellt 
Notariell erwieſen.) 8 


Elbinger Standesamt. 
Vom 4. Juli 1892. 5 

Geburten: Former Gottfr. Kaul⸗ 
bars 1 T. — Fabrikarb. Auguſt Gehr⸗ 
mann 1 T. — Tiſchler Heinr. Striemer 
1 S. — Fabrikarb. Auguſt Scheumann 
1 S. — Arb. Ernſt Dobrick 1 T. — 
Fabrikarbeiter Gottfried Kuhn 1 T. — 
Former Max Kantowski 1 T. — For⸗ 
mer Ferdinand Janzen 1 T. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Joh. 
Schieck T 5 M. — Lackirer Carl Ma⸗ 
rawski S. 8 M. — Schmied Albert 
Drey S. 15 T. — Fabrikarb. Rudolf 
Börger S. 4 W. 


Bekanntmachung. 


Im zweiten Quartal 1892 find an 
folgende im Stadtkreiſe Elbing wohn⸗ 
hafte Verſicherte Alters- bezw. Inva⸗ 
lidenrenten endgültig bewilligt: 

1) Arbeiterin Anna Arndt, 

2) Wirthſchafterin Charlotte Gro- 

schalki, 

3) Arbeiter Johann Christoph Reich, 

4) Nachtwächter Heinrich Eduard 

Rautenberg, 

5) Bauarbeiter Friedrich Schwarz, 

6) Gepäckträger Gottkriedzarnowski 

alias Zierowski. 

Elbing, den 1. Juli 1892. 


Der Magiſtrat. 


Dienstag: Liedertafel, 
Caſino, Eingang Töpferſtraße. 


Makulatur 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben. 
H. Gaartz' Buchdruckerei. 


Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


gestört EIUEN- U. 
Seaualı Helen, 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 

Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken, 
Eduard Bendt, Braunschweig. 


Feuerwerkskörper 


jeder Art in großer Auswahl 


J. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 49/50 und 
Waſſerſtr. 44. 


Specialität: 
Streichfertige Oelfarben. 


Auf Erdbeeren 


nehme Aufträge entgegen und verſende 
franco incl. Emballage à 40 3. pro 
Liter unter Nachnahme des Betrages. 


Gustav Plickert Lyck. 


Von höchſter Wichtigkeit für die 


Spazierfahrt Donnerſtag, d. 7. Juli, 
per Dampfer „Anna““ zur Beſichti⸗ 
gung der intereſſanten Arbeiten zum 
Durchſtich der Nehrung bezw. Regu⸗ 
lirung der Weichſelmündung b. Siedlers⸗ 
fähre. Abfahrt vom Badehaus Mor⸗ 
gens 6 Uhr. Paſſagierpreis à Perſon 
1,50 M. hin und zurück. Familien 
werden berückſichtigt. Billete ſind zu 
haben bis Mittwoch, d. 6. Juli, 11 Uhr 
Vormittags, Am Elbing Nr. 23. 

A. Zedler. 


— — 


Jede Abonnentin der 


Wiener Mode 


erhält auf Wunſch 
Schnitte nach Maaß 
gratis von allen Toiletten. 


i Vi rtel⸗ u: 

Fi. 1,5 iähig M.2,50 = 

Probenummern in allen 
Buchhandlungen. 
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Die Grabdenkmäler⸗ 
u. Marmormaaren⸗Fabrik 


von 


M. Loewenberg, 
Heilige Geiststr. 20, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von 
Monumenten in Marmor, Granit, 
Syenit. Sandſtein und Eiſen. Reno⸗ 
vationen von Denkmälern werden auf 
das ſauberſte ausgeführt. 


BE RN eee 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Pol. Med, Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 3la. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


© 4 
Man lasse einen Bonbon in einem Glase Wasser 
aleh ruhig 1—2 Minuten auflösen, als dann 
erst ruhre man um, and ein Glas erfrischende 

Brause-Limonade ist fertig. 
— 


mit 
Citronen-, Erdbeor-, Himbeer-, Maiwein-, 
Kirsohen- und Orangen- Geschmack, sowie 
einer Sorte, geeignet durch Aufgiessen von 
Wasser und Wein zur Herstellung eines 
5 Glases 
1 2 2 
Champagner-Imitation. 
Die Brause -Llmonade-Bonbons (patentirt in 
den meisten Staaten) bewähren sich vor- 
züglich bei allen Erfrischungspedürfnissen 
und sind daher sowohl im Sommer als im 
Winter, ganz besonders auf Reisen, Land- 
partlen, Jagden, Manöver, sowie für Bälle, 
Conoerte, Theater etc. zu empfehlen. Auf 
die bequemste und schnellste Art — in 
einem Glase Wasser— geben sie ein höchst 
angenehmes u. kühlendes, dabei gesundes 
. Getrünk. 


N elze trägt, 
Elmitnebenftehenden Wappen 
5 eee SR ie) 
in der beigegebenen Broſchüre 
Schutzmarke perſehen und mit dem Siegel 
dieſer Schutzmarke verſchloſſen iſt. 
Vor Nachahmung wird gewarnt. 
Das Buch über dieſe Heilmethode 
wird gratis gegen 10 Pf. Francatur ver⸗ 
ſandt durch f 
Leon Saunier’s Buchh. 
in Elbing. 


E ianinos für Studium u, 


Unterricht bes. 
geeignet, kreuzsait. Eisenbau 
höchste Tonfülle, Frachtfrel 
auf Probe. Preisverz, franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sehn, Pianine 
Fabrik. Rn 


J 8 

In dem Haufe der St. George 
Brüderſchaft, Schmiedeſtraße und Alter 
Markt Ecke, iſt 2 Treppen hoch eine 

Wohnung 

von 6 Zimmern nebſt Wirthſchaftsräum⸗ 
lichkeiten von ſofort reſp. vom 1. Octo⸗ 
ber er. zu vermiethen. 


] Meldungen nehmen entgegen 
2 Ed Mitzlaff u. Alexander Müller. 


20 ˙ TTTTbTbTTTbTT0TTTTTT 
eine Wohnungbef. ſich Waſſerſtr. 69, 
an der Heil. Geiſtſtraße. 
Michaelis, Miethsfrau. 


Eine freundliche Woh⸗ 
nung von 2 geräumigen 
Bimmern, Küche, Bodenkammer, Waſch⸗ 
küche, Bleiche und Garten⸗Eintritt ift 
zum 1. October zu vermiethen 
Reiferbahnſtr. 19. 


* 9 
Alleinige Fabrikanten: 


Gebr. Stollwerck, Köln. 


Die Brause-Limonade-Bonbons sind , 

in fast allen Niederlagen Stollwerok'scher DS 

Choooladen u. Bonbons vorräthig, oder wer- 
den auf Verlangen von denselben bestellt. 


Jaskulski 


(vorm. Knievreil) 


Kettenbrunnenstrasse 2/3, 
I. tage. 


Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. 


Couverts, 


hell- und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 
traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 5. 2,50 5,00 M. 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 
H. Gaartz 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


— — — — 

nu. Mühlendamm 13 i. d. Parterre⸗ 
J Wohnung v. 1. October d. J. zu 
daſelbſt 


vermiethen. zwei 


Treppen. 


NE —ñ— — 
Der Speicher Lange Bahn Nr. 7 
lift billig zu verkaufen reſp. zu ver⸗ 


Dr. Spranger 'ſche Magentropfen Spranger'f che Magentropfen miethen. Nähere un. Herr 
* ji J. LOV b Mm. 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Säu⸗ 

ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
eee e RIESEN 
fein, Skropheln ze. Gegen Hä⸗ 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs—⸗ 
anweiſung. Zu haben in den Apotheken 
à Fl. 60 Pf. 


Näheres 


— . — — 
ine comfortable Wohnung, Centrum 

der Stadt, 1 Treppe hoch, 5 Zim⸗ 

mer, Zubehör, Waſſerleitung und 
Cloſet, iſt per 1. October zu vermiethen. 
Gef. Gef. def. d. Exp. d. Ztg. sub 100. 


— —— — b nn nn 
Ein freundl. ob. Wohn. f. 37 Thlr. 
zum 1. Oct. zu verm. 1. Niederſtr. 1b, 


Die der Auguste Schiller zu⸗ 
gefügte Beleidigung nehme ich abbittend 
zurück. Franziska Schremmer. 


6019 


D 2 
Raucher 2 
kaufen, wie zahlreiche Anerkennungs- 
ſchreiben und Nachbeſtellungen beweiſen, 

ſehr vortheilhaft von 
F. Herrmann 
in Oranienbaum ⸗Anh. 


IMauchtabak 


2 nN 


1. Siegelting, 


Plakate: 


Sonn⸗ und Feiertage 


= 5 |geschn. Rippentabak M. 2,75; 3 5 
23 |t. Kraustabak 7 5 BE it mein Geſchäft von 2 Uhr gezeichnet außen I.. H., innen 
2. ff. Holländ. Tabak „ 5,— ab geſchloſſen Herrmann, iſt verloren gegangen. 
22 im omas und ſind vorräthig in der Der ehrliche Finder 1 65 gebeten, 155 

88 parſam im Gebrauch. j i . ſelb | elohnung abzu⸗ 
35 Yeilchentab, are 2 6 — Expedition dieſer Zeitung 5 gegen hohe Belohnung abz 
= astorentabak (milde) „ 7,50 : ückſtraße 19. 
2 8 Varinas-Miſchung ꝛc. von 10 bis . 
= 20 Mark. 
100 Pfd. geschn. Rippentab. 16,50 M. Tüchtige 

Cigarren 


in beliebten, gut abgelagerten Sorten, 
100 Stück zu 2.90, 3.25, 3.50, 3.75 
4—8 Mark. 


gut möblirtes Zimmer 


billig zu vermiethen 
Neuſtädt. Wallſtr. 12. 


Vertreter 


ſucht allerorten bei hoher Brovifion 


Die Vaterländiſche Vieh⸗ 


Nach 
direct expedire D. „Nordstern“ 
Mittwoch, den 6. Juli, früh. 


Dresden, Werderſtr. 10. F. Schichau. 


Verſicherungs⸗Geſellſchaft Elbinger Dampfſchiſſs⸗Ahederei 


Wiederum 


gebe ich meinen werthen Kunden Gelegenheit, die von der Sommer-Saiſon 
übrig gebliebenen Waaren 


spottbillig zu Kaufen! 


Beſonders hervorzuheben find: 
Herren⸗Anzüge, 
Herren⸗Paletots, 
Herren⸗Reiſemäntel, 
Herren⸗Jaquettes, 


Herren⸗Hoſen; 


Damen⸗Mäntel, 
Damen⸗Jaquettes, 
Damen⸗Staubmüntel, 
Damen⸗Umhänge, 
Damen⸗Capes; 
Kinder⸗Anzüge, 

Kinder⸗Mäntel, 

Kinder⸗Jaquettes, 

Kinder⸗Paletots, 

Kinder⸗Kleidchen. 


Mehrere tauſend Roben, 


hervorragend ſchöner Stoff, für Promenaden⸗ und Geſellſchaftskleider, 
ganz bedeutend im Preiſe ermäßigt. 


Neu aufgenommen und unerreicht billig find 


En-tout-cas 


in Gloria, mit entzückenden Stöcken, Mark 2, 


Corſetts, Cricot-Caillen, Handschuhe, 
Strümpfe, Schürzen, Auterröcke, Damen und 
Herrenwäſche, Stickereien u. v. a. m. 


D. Loewenthal” 
Waarenhaus. 


9 * 
Herzliche Bitte. 
8 Dreizehn brave Arbeiterfamilien ſind durch den verheerenden Brand vom 
20. Juni obdachlos, 4 Wohnhäuſer — Eigenthum von 5 der Abgebrannten — 


ein Raub der Flammen geworden. Leider haben auch dieſe Familien, die zur 
Zeit des Brandes bei der Feldarbeit beſchäftigt waren, nichts von dem Ihrigen 
retten können. N 
Wer hilft mit, daß die in ſo große Noth und Bedrängniß gerathenen braven 
Arbeiter, die bis auf einen unverſichert ſind, wenigſtens zu dem Nothwendigſten 
kommen, wer trägt dazu bei, daß der Aufbau der Wohnhäuſer, die wegen ihrer 
weichen Bedachung nur ſehr gering verſichert waren, überhaupt ermöglicht wird? 
Baldige Gaben an Kleidern, Hausgeräth und Geld nimmt gern entgegen 
und wird auf Wunſch öffentlich quittiren ; 
Rückenau per Tiegenhof, den 1. Juli 1892. 
Das Comité. 
Preul-Marienau, Driedger-Marienau, Thiel-Rückenau, 
Pfarrer. Amtsvorſteher. Ortsvorfteher. 
Friesen, Hamm, Janzen, R. Pohlmann, Wiebe, Regier, Penner, 
Beſitzer in Rückenau. 


Marienburger Pferdelotterit. 


7 compl. Equipagen en 2 Vierspänner. 
5geſattelte u. gezäumte Reitpferde, 68 Reit u. Wagenpferde, 


in Summa: 


7 Eguipagen, 90 Reit- u. Wagenpferde. 
Ferner 2400 Gewinne im Werthe von 18,675 Mark. 

Looſe à 1 M., nach auswärts 1,10 M., amtliche Lite und 
Porto 30 Pfg., empfiehlt die 


Expedition der „Altpr. Ztg.“ 


Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, iſt 


Der Bazar, 


Illuſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit u. Unterhaltung 
Abonnementspreis — 2), Mark = vierteljährlich. 


Der Bazar übertrifft an Reichhaltigkeit jedes andere 
Modenblatt. 


Alle Poſtanſtalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 
Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des 
„Bazar“, Berlin 8 W., Charlottenſtraße 11. 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


— 


. Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Nr. 154. CEieiubing, den 5. Inli. 


1892. 


2 2 
Die Blinde. 
Novelle von H. Waldemar. 
4) = = RER Nahdrud verboten. 

inen Augenblick ſtand Urſula 0 
05 eilte ſie auf Frau Leben zu Fa 
hren Hals und rief unter Schluchzen: Groß⸗ 
2 hörſt Du, was Doctor Steinau ſagte ? 

u ſollſt ſehen können, — Sonne, Mond und 
erne bewundern, Dich an Gottes herrlicher 
1 erfreuen, ſelbſt beobachten, wie im Früh⸗ 
Fr die Blumen ſprießen, wie der Sommer die 
asche reift, wie im Herbſt das Laub ſich bunt 
in und allmählich von rauhen Winden ge⸗ 
me haushoch aufwirbelt, um dann einem 
9 ſchillernden Teppich gleich die Erde zu 
5 en! O Großmutter, kannſt Du denn die 
ix me faſſen, nach fo vielen, vielen Jahren 
Und 1 . Tannenbaum zu ſehen? 
oe 5 
dug N or Steinau's Kunſt, Alles 

Der junge Arzt ſchämte ſi 
Thränen, die in ſeine Men ER er 
die ungekünſtelte Freude des Mädchens ſah 
Sie leuchteten noch in ſeinem Blick, als Urſula, 
ſich raſch aufrichtend, vor ihn hintrat und tief 
aufathmend ſagte: 

„Sie wiſſen, Sie ahnen gar nicht, Doctor 
Steinau, was Sie mir mit Ihrem Ausſpruche 
Gutes — Liebes gethan. Ich werde Sie ewig 
dafür ſegnen, Ihnen ewig dankbar ſein! Wie 
tief beklage ich es, daß ich nicht im Stande 
bin, anders denn durch Worte Ihnen meine 
innige Ergebenheit auszudrücken, daß ich Ihnen 
nicht durch die That beweiſen kann, welche 
ernſten, heiligen Gefühle in dieſem Augenblick 
meine Bruſt durchziehen, daß ich es Ihnen 
nicht lobnen kann, was Sie an uns, den 
Fremden, thun wollen!“ 

Urſula war hinreißend ſchön in dieſem 
Augenblick. Ihre Wangen hatten ſich geröthet, 
und ihre Augen, von Thränen feucht, ſtrahlten 
all das wieder, was ſie jo tief empfand. 
Steinau fühlte ſich mächtig zu dem Mädchen 
hingezogen und zum erſten Male, ſeit er ſie 
wiedergeſehen, erkannte er in dieſem Augenblick, 
wie vortheilhaft ſie verändert war, wie ihre 

ngen an Rundung gewonnen hatten und 
dadurch das Allzuherbe und Ernſte des jungen 
Antlitzes weniger hervortreten ließen. 


„Ihre Freude iſt mir Belohnung genug, 
Fräulein Urſula,“ wehrte Steinau gütig ab 
und gab fo dem hocherregten Mädchen Ge⸗ 
legenheit, ſeine Faſſung wieder zu erringen. 
Und dann begann er, den beiden Frauen ſeine 
Abſichten klarzulegen. 

„Ich vermuthe, daß es Ihnen nur weniger 
angenehm ſein wird, Frau Leyden, in meiner 
Klinik die ſchweren Tage durchzumachen, da 
Sie fi dann von Fräulein Urſula trennen 
müßten,“ ſagte er nach einer Weile zu 
der Greiſin, die ſich nach der erfreulichen 
Mittheilung ganz ſtill verhalten, deren ehr⸗ 
würdiges Antlitz aber wiederſpiegelte, was in 
ihrem Innern an freudigen Gefühlen ſich 
regte, „ich ſchlage deshalb vor, daß ich die 
Operation in Ihrer eigenen Wohnung vor⸗ 
nehme. Sie ſind dann in Ihrer gewohnten 
Umgebung, von den liebevollen Händen Ihrer 
Enkelin gepflegt, die durch trauliches, heiteres 
Geplauder Ihnen die unangenehmen Stunden 
im Dunkelzimmer vertreiben wird.“ 

„Das Dunkelzimmer ſchreckt mich nicht, 
Herr Doktor, war ich nicht fünfzehn Jahre 
lang in einem ſolchen?“ 8 

„Doch mit dem Unterſchied, daß Sie damals 
keine Ausſicht auf Heilung hatten, während im 
Dunkelzimmer ſelbſt Ihre Geduld auf eine 
harte Probe geſtellt werden wird, Frau Leyden. 
Es iſt doch wohl ganz anders, ob ich unfähig 
bin, zu ſehen, oder ob ich nur die Binde ab⸗ 
zunehmen brauche, um mit geſunden Augen 
alles zu erfaſſen, was mich umgiebt.“ 

„Es mag ja ſein, daß mit dem Bewußtſein, 
ſehen zu können, auch das Verlangen danach 
eintritt; aber, Herr Doktor, ich bin ſiebzig 
Jahre alt, und habe in der ſchweren Prüfung, 
die mir Gott auferlegt, gelernt, geduldig zu ſein. 
Ich werde Ihrer Nachſicht nicht bedürfen. — 
Wann wollen Sie an's Werk gehen?“ | 

„Uebermorgen, wenn es Ihnen paßt.“ 

„Gewiß, wann Sie befehlen.“ 

„So werde ich morgen bei Ihnen vorſpre⸗ 
chen, die Oertlichkeit in Augenſchein nehmen, 
und Fräulein Urſula einſtweilen meine Anord⸗ 
nungen geben.“ 5 

Das junge Mädchen verſuchte gar nicht, 
ſeine Bewunderung für Steinau zu verborgen. 
Sie verwendete kein Auge von ihm, und als 
er nun bei den letzten Worten ſich raſch nach 
ihr wandte, erhaſchte er einen Blick ſo voller 
Liebe und Hingebung, daß es ihm ganz won⸗ 


nig und ſelig ums Herz ward. 

„Auf morgen denn!“ 

Dies waren ſeine letzten Worte, die Urſula 
den ganzen Tag im Ohre hallten, und ſie über 
die Kleinigkeiten des Lebens hoch emporhoben. 
Wie im Traume ging ſie umher, verrichtete 
ihre kleinen Obliegenheiten, bereitete ſie das 
einfache Mahl. Und als ſie ſpät Abends zur 
Ruhe gegangen war, da waren es wieder 
Steinau's dunkle Augen, die ſie verfolgten und 
die ihr den Schlaf raubten. 


* *. 
* 


„So, Fräulein Urſula, bringen Sie Ihre 
Großmutter jetzt zu Bett,“ gebot Steinau 
freundlich, nachdem die Operation glücklich 
vollendet war und der alten Dame entzückter 
Ruf: „Licht! Ich ſehe Licht!“ durch den 
kleinen Raum gezittert und alle Herzen hatte 
erbeben laſſen. ; 

Der Aſſiſtenzarzt ſäuberte die feinen In⸗ 
ſtrumente, packte ſie ein und empfahl ſich, wäh⸗ 
rend Steinau es ſich nicht verſagen konnte, zu 
bleiben, um mit Urſula noch ein wenig zu 


plaudern. 
Während das junge Mädchen, deſſen 
blaſſes Antlitz noch deutliche Spuren eben 


vergoſſener Thränen zeigte, ſeinem Gebote 
Folge leiſtete und die Großmutter zu Bett 
brachte, hatte er Muße genug, ſich in dem be⸗ 
ſcheiden eingerichteten Wohnzimmerchen umzu⸗ 
ſehen und die darin herrſchende peinliche 
Sauberkeit zu bewundern. > 

Auf dem Stuhl an Urſula's Nähtiſchchen 
ließ er ſich nieder, betrachtete eine daliegende 
Handarbeit mit mißtrauiſchen Blick und nahm 
endlich ein kleines Buch zur Hand, das auf⸗ 
geſchlagen war und einige Zeilen von feiner 
Damenhand geſchrieben ſichtbar werden ließ.“ 

„ . . . Es iſt, als ob mit dem kühnen 
Sprung der Fremde in mein Herz einge⸗ 
drungen“, las Steinau mit freudig verklärtem 
Blick, „denn ſeitdem habe ich keinen andern 
Gedanken als an ihn, kenne ich keine weitere 
Sehnſucht, als ihm noch einmal in das ſchöne, 
klare Auge zu ſchauen, und dann an dieſer 
Freude zu vergehen. Iſt das Liebe? Wenn 
die Liebe uns veranlaßt, täglich, ſtündlich des 
Gegenſtandes ihres Intereſſes zu gedenken, 
wenn ſie uns fähig macht, für ihn das Leben 
zu laſſen, für ihn das Leben zu laſſen, für ihn 
Alles zu opfern, was uns lieb und werth iſt, 
dann — ja dann erfaßte mein Herz dieſe Liebe 
zu dem Fremden, deſſen Namen ich nicht weiß, 
und der doch mit ſeinem fonnigen Blick, mit 
ſeinem Lächeln mein einſames Leben für ewig 
und immer erhellte, ihm einen Schein verlieh, 
der auch durch keinerlei Stürme verdunkelt 
werden kann. Und ſollte es mir nicht ver⸗ 
gönnt ſein, ihn noch einmal zu ſehen, ſo bleibt 
mir doch die Erinnerung an eine unvergeßliche 
wonnereiche Stunde ...“ 


Steinau las nicht weiter. Es kam ihm wie | 


Verrath vor an dem jungfräulich keuſchen 
Herzen des Mädchens, das hier in dieſen 
Blättern ſein innigſtes Fühlen, ſein Hoffen und 
Zagen, ſeine Wünſche und Sehnſucht nieder⸗ 
gelegt. Dennoch fühlte ſich Steinau im Innern 
auf das Höchſte beglückt. Was er hier geleſen, 
galt es nicht als Antwort auf die Frage, die er 
ſich ſelbſt geſtellt, und der er doch in ſeinem 
Sinne und Begehren nicht antworten konnte? 
Urſula liebte ihn, das hatte ibm ſein indiskreter 
Einblick in das Büchelchen geſagt und ſie ſollte 
ſie mußte die Seine werden. 

Das Mädchen kam zurück und Steinau, 
ſeinen Platz verlaſſend, trat ihr entgegen, um 
ihr beim Erblicken des Buches in ſeiner Nähe 
jegliche Verlegenheit zu erſparen. Er lenkte in 
geſchickter Weiſe das Geſpräch auf die ſtattge⸗ 
habte Operation und ſagte: 

„Wenn die Augen ſo ausheilen, wie ſie jetzt 
ſind, dann haben wir einen ſchönen Erfolg er⸗ 
rungen.“ 

„Sie ſind ſo überaus gütig, Herr Doktor,“ 
ſtotterte Urſula, die ſich ſeinen ſtrohlenden Blick 
nicht zu deuten wußte. 

„Sollte ich denn nicht revanchiren dür⸗ 
fen dafür, daß Sie damals den Kühnen nicht 
aus dem Coupee wieſen?“ 

„Ich — ſollte? Sie ſcherzen, Herr Doktor, 
und bedenken nicht, daß ich damals viel zu 
ſehr erfreut war über Ihr ſo gut verlaufenes 
Wagniß, als daß ich —“ 

„Als daß Sie hätten hartherzig ſein können. 
Womit verdiente ich Ihr Intereſſe?“ 

„Urſula hätte der Wahrheit gemäß anworten 
müſſen: Durch Ihre wunderbaren Augen, die 
mir ſo tief ins Herz drangen. So aber ſagte 
ſie nur: „Glauben Sie denn, ich könnte unge⸗ 
rührt bleiben, wenn ein Menſch freventlich fein 
Leben aufs Spiel ſetzt?“ 

„Somit hätten Sie für jeden andern das⸗ 
ſelbe empfunden?“ 

„Gewiß, da mein Schrecken und die nach⸗ 
herige Freude nicht der Perſon galten.“ 

„Das heißt nicht mir, nicht wahr? Wiſſen 
Sie, Urſula, daß Sie grenzenlos grauſam ſind?“ 

„Ich?“ ſtotterte das Mädchen, von dem 
weichen Klang ſeiner Stimme tief erſchüttert. 

„Ja, Sie, Urſula,“ beſtätigte er ernſt. 
„Wenn Sie ein wenig nachdenken und — ein 
klein wenig wahrhaftig mit ſich ſelbſt in's Ge⸗ 
richt gehen, dann werden Sie mich verſtehen 
und nicht mehr verſuchen wollen, mich zu 
täuſchen.“ 

Und dann kam ein Morgen voller Unruhe 
und ungewiſſen Bangens auf der Seite Urſula's 
und der alten Frau, während Steinau mit hei⸗ 
terem Selbſtbewußtſein verſuchte, den beiden, 
in der letzten Zeit ihm ſo ſehr ans Herz ge⸗ 
wachſenen Menſchen Muth und Hoffnung ein⸗ 
zuſprechen. Er glaubte ſeiner Sache gewiß zu 
ſein nach den vielen vorhergegangenen Prüfungen 
der Augen Frau Leydens und löſte demnach 
mit feſtem Vertrauen auf ſeine Kunſt, die ver⸗ 
hüllende Binde. Urſula wagte kaum, zu athmen. 


Als aber nun ihre Großmutter jubelnd : 

jubelnd ausrief: 
„aa Ich ſehe Alles, Dich, mein Kind, und 
a nen gütigen Retter!“ da löſte fich die Span⸗ 
den br letzten Wochen in einem hervorbrechen⸗ 
d Bränenftrom. Aufſchluchzend fiel fie vor 
ren acelſin nieder und barg ihr Antlitz in de⸗ 

n alternden Händen. 

a a. haft Du kein Wort des Dankes für 
ban er Wunder vollbrachte?“ mahnte 
.. De, bob das Mädchen das blaſſe thränen⸗ 
eine Antlitz und ſah zu Steinau empor, 

1 5 beiden Hände ergriff und ſie emporzog. 
" Karls, Sie klagten damals in meinem 
duch P80 daß Sie mir ihren Dank nur 
N orte und nicht durch die That beweiſen 
önnten. Nicht wahr, jo ſagten Sie?“ 
Door Hartmeite fen d ah dae Herr 
5 ’ U „uU 
in an een Pr e et 
Nein, das brauchen Sie nicht, “ 
Aber womit — womit ſoll 5 — 
e Ahne de doch voll unbe⸗ 
ſüßer Ahnung ſeinem entzü 
egegnend. VER 
„Mit dem beiten und 
vergeben halt, Urſula, 
Steinau leidenſchaftlich. 
groß?“ 


ſchönſten, was Du 
mit Dir ſelbſt,“ flüsterte 
„Iſt Dir dies Opfer zu 


„Kein Opfer wäre mic zu groß, um hre 
That zu lohnen,“ ſagte ſie langſam, ae 
mand, der ſich nur ſchwer an ein ſo großes 
Glück gewöhnen kann, „aber hier — es iſt kein 
Opfer — Doktor Steinau, Julius,“ rief ſie, in 
hervorbrechendem Jubel ihre beiden Arme um 
ſeinen Hals ſchlingend, „denn ich liebe Dich ja 
ne den bott 5 

rau Leyden hatte voller Verwunderun 
und Ueberraſchung dieſer ſich raſch abfpielenden 
Scene zugeſchaut, nun rief fie: 

„Kinder, Kinder, es iſt faſt zu viel der 
Freude, die mir beute beſcheert wird!“ 

Urſula riß ſich von Steinau 's Bruſt los 
und umarmte die Greiſin. 

„Und doch biſt Du, lieb Großmütterchen, 
die Stifterin unſeres großen Glückes! Gott 
ſegne Dich tauſend Mal dafür!“ 


Mannigfaltiges. 


— Der Regen bringt es an den Tag. 
Unter dieſer Ueberſchrift erzählt der „St. Peters⸗ 
burger Herold“ die folgende drollige Geſchichte: 
Man weiß, wle es ſeit Wochen in der ruſſiſchen 
Hauptſtadt geregnet hat! Aber alles das war 
nichts gegen den Guß, der den vorgeſtrigen 
Abend zu einem beſonders unangenehmen für 
die Bevölkerung der nordiſchen Reſidenz machte. 
Betrübt ließen die Gaſtwirthe der verſchiedenen 
ſommerlichen Vergnügungsaſyle, die da an den 
rechten und linken Geſtaden der den Newa⸗ 
mündungsarchipel umſpülenden Fluſſe zerſtreut 
umherliegen, ihre Köpfe hängen, denn das 


einträgliche ſtaubige Wetter, welches der 
voraufgegangene, zufällig einmal ſonnige 
Tag in Ausſicht gerückt, war nun gründlich 
verregnet. Doch zur Sache. Um dieſe 
feuchtſchaurige Stunde, als der Himmel gerade 
feine dickſten Thränen auszuweinen ſchien, jagte 
oder ſagen wir, um der Wahrheit näher zu 
kommen, flog ein leichtes Trabergeſpann längs 
dem (bekanntlich an drei Werſt langen) 
Kamennooſtrowſchen Proſpekt dahin, mit den 
eleganten Gummireifen ſeiner auf dem naſſen 
Pflaſter zitternd rollenden Räder nach allen 
Seiten die ſo bekannten Schmutzraketen verſpritzend. 
Auf dem leichtgewiegten Sitze, der eigentlich nur 
für anderthalb Perſonen Platz gewährte, hatten 
zwei Inſaſſen Platz gefunden, ein elegauter 
Herr und eine womöglich noch elegantere, 
junge, reizende Dame, in der mehrere Paſſanten 
einen der bekannten kleineren »stars« der fran⸗ 
zöſiſchen Operettengeſellſchaft des Inſeltheaters 
erkannt haben wollen, was um ſo leichter war, 
als das Paar nichts weniger als inkognito 
dahinbrauſte — ſie hatten einfach keinen Regen⸗ 
ſchirm mit, weil es nur gegolten hat, die Strecke 
von dem Junſeltheater bis zu einem bekannten 
faſhionablen Reſtaurant der Reſidenz zurückzu⸗ 
legen und, als dieſer glückliche Plan beſprochen 
war, der Himmel noch nicht das drohende 
Aeußere angenommen hatte, daß es ſich noch 
verlohnt hätte, um eines Schirmes willen auf 
Umwege zu gehen bezw. zu fahren. Nun war 
aber das Pech da! Es war wirklich jammer⸗ 
ſchade um die elegante Toilette, namentlich um 
den Hut, ein Prachtſtück der glücklichſten Ein⸗ 
gebung eines bewährten Modelldichters. Die 
junge Dame, die anfangs muthig das Pech 
über ſich bezw. ihre Toilette ergeben zu laſſen 
wollen ſchien, wurde plötzlich unruhig und un⸗ 
ruhiger; ſie bat ſchließlich ihren Begleiter, um 
Gotteswillen balten zu laſſen und irgendwo ein 
trockenes Unterkommen aufzuſuchen. Dieſer war aber 
der Meinung, daß man die ſchnelle Fahrt, um 
ſo mehr als man doch ſchon naß geworden und 
der größere Theil der Strecke ſchon zurück⸗ 
gelegt war, nicht unterbrechen ſollte; mußte 
aber ſchließlich dem gar zu kategoriſchen Dringen 
ſeiner Dame Folge geben. Eben wollte er 
noch die letzte Einwendung erheben und blickte 
ihr ins Antlitz .. . Aber da ließ er auch ſchon 
ſelbſt halten, freilich war es aber auch die 
höchſte Zeit. Oder vielmehr ſchon zu ſpät. Das 
prachtvolle dunkle Haar der Dame hatte eine 
ſonderbare braungräuliche Milchfärbung ange⸗ 
nommen, nur einige dunkle Naßſtreifen, die am 
825 hinabfloſſen, erinnerten an die frühere 

errlichkeit; die prächtigen ſchwarzen Augen⸗ 
brauen waren wie fortgewiſcht, nur einige naß⸗ 
dunkle Flecken an den Wangen gemahnten . 
Doch wir wollen auf die weiteren Einzelheiten 
nicht eingehen — sapienti sat — und nur noch 
kurz erwähnen, daß diesmal der Regen das 
duftige Verhältniß gründlich gelöſt hat. Nur 
hatte der junge Herr dafür geſorgt, daß die 
durchnäßte Toilette der Dame durch eine neue, 


noch elegantere erſetzt wurde. Aber den Dank 
dafür hat er ſich nicht mehr holen können, den 
hat er nicht mehr — begehrt. 

— Ein erhebliches Schadenfener, 
welches unlängſt in der Nähe von Bernau 
ſtattfand, liefert in ſeinen Urſachen wieder 
einmal den Beweis, daß die Phantaſie eines 
Romanſchriftſtellers oft kaum ſo weit reicht, 
als die Wirklichkeit. Der ſteinreiche Bauer 
Gottlieb Friedrich Rieger beſaß zwiſchen Alt⸗ 
Dannenwitz und Malchow bei Bernau ein 
Gut, das recht wohl als kleines Rittergut 
hätte gelten können. Aus irgend welchen 
Gründen intereffirte ſich der alte Mann für 
die Braut ſeines älteſten Sohnes derart, 
daß er ſchon vor der Hochzeit das ganze 
Gut an die Schwiegertochter in spe für ein 
Spottgeld verkaufte und nur die Nutznießung 
für ſeine Lebenszeit ausbedang. Der Vater 
ſtarb, der niedrige Kaufpreis des Gutes 
wurde zwiſchen dem älteren und jüngeren 
Sohne vertheilt und Letzterer ſtand als Ober-, 
oder wie es heißt „Altknecht“ in Dienſten 
ſeines Bruders, bis eine Entfremdung eintrat 
und der jüngere Bruder eine Inſpectorſtelle 
bei einem anderen Gutsherrn ſuchte und fand. 
Letzterer hatte eine Schweſter, die zwar ſehr 
hübſch, doch taubſtumm war. Er verliebte 
ſich in dieſelbe und heirathete ſie. Mit ſeinem 
kleinen Erbe und der Mitgift der jungen 
Frau kaufte er das neben dem väterlichen 
Gut belegene Bauerngut. Er wirthſchaf⸗ 
tete mit Glück und Geſchick, konnte bald Land 
hinzukaufen und erweckte damit den Neid 
ſeines Bruders und deſſen Frau, die ihn 
nicht aufkommen laſſen wollten. Am vori⸗ 
gen Donnerſtag befand ſich der jüngere Bru⸗ 
der mit ſeiner Frau auf einer kleinen Reiſe, 
um Vieh einzukaufen. Abends nach 10 Uhr, 
als die Herrſchaft noch nicht zu Hauſe war, 
brach plötzlich Feuer auf dem Gute aus, das 
Scheune und Stallungen vernichtete, das 
Wohnhaus, ſowie das Großvieh konnten 
gerettet werden, dagegen verbrannte ſämmt⸗ 
liches Kleinvieh. Der Verdacht der zweifellos 
vorliegenden vorſätzlichen Brandſtiftung lenkte 
ſich zunächſt auf zwei Handwerksburſchen, die 
am Abend vergeblich um Almoſen angeſpro⸗ 
chen hatten. Dieſelben wurden von Gendar⸗ 
men verfolgt und in einem Gaſthofe, wo ſie 
über Nacht blieben, verhaftet. Am anderen 
Morgen ſuchte ein Oberwachtmeiſter der Gen⸗ 
darmerie die Brandſtelle ab und fand eine 
kupferne Petroleumkanne von etwa 20 Litern 
Inhalt, wie ſie jetzt gar nicht mehr im 
Gebrauch ſind. Der junge Rieger erkannte 
in der Kanne ein Erbſtück von ſeinem Vater, 
das mit der ganzen Wirthſchaft in den Beſitz 
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ſeines Bruders übergegangen war. Dieſer 
Fund deutete darauf hin, daß der Brand⸗ 
ſtifter im Hauſe des älteren Bruders zu 
ſuchen ſei. Bald erſchien auch der Kuecht 
des letzteren mit einem Condolationsſchreiben 
ſeines Herrn, trieb ſich aber nach Abgabe 
deſſelben, augenſcheinlich nach etwas ſuchend, 
auf der Brandſtätte umher. Der Oberwacht⸗ 
meiſter, der ihn heimlich dabei beobachtet 
hatte, trat mit den Worten auf ihn zu: „Sie 
ſuchen wohl die kupferne Petroleumkanne? 
Laſſen Sie das ſein, wir haben die Kanne 
ſchon und Ihr Herr hat bereits geſtanden, 
daß Sie den Brand angegündet haben!“ Der 
Knecht erbleichte, zitternd vor Angſt und Wuth 
rief er: „Nein, Rieger iſt es ja ſelber gewe⸗ 
ſen!“ und nun geſtand er, daß ihn ſein Dienſt⸗ 
herr und deſſen Frau angeſtiftet hätten, das 
Gehöft ihres Bruders anzuzünden. Er habe 
dafür einen abgetragenen Anzug und eine 
alte, ſilberne Uhr bekommen. Die Frau 
habe ihm die gefüllte Petroleumkanne gegeben 
und mit dem Herrn ſei er auf das Gehöft 
des jungen Rieger gegangen. Hier hätten 
ſie die Stallungen mit Petroleum begoſſen, 
dann hätte ſich der Herr eine Cigarre ange⸗ 
zündet, ihm auch eine gegeben und dann 
hätten ſie Beide die zum Anrauchen benutzten 
Streichhölzer auf die mit Petroleum getränk⸗ 
ten Stellen geworfen. Nach dieſem Geſtänd⸗ 
niß wurde nicht allein der Knecht, ſondern 
auch der ältere Rieger nebſt ſeiner Frau 
verhaftet; die unſchuldig eingeſperrten Hand⸗ 
werksburſchen dagegen wurden ſofort auf 
freien Fuß geſetzt. 


Heiteres. 


* Bedenklicher Irrthum. Die kleine 
Martha bekommt eine neue franzöſiſche Er⸗ 
zieherin. Sie führt dieſelbe in die Ahnengalerie 
mit den Worten: „Voila les änes!” 


* [Fatale Verwechslung.] Lieutenant 
(zum Burſchen): „Trage dieſes Bouquet ſogleich 
zum Fräulein Paula. Ich laſſ' ſie bitten, dieſes 
ſchwache Zeichen meiner Liebe zu ihr freundlich 
anzunehmen!“ — — — Burſche (bei Fräulein 
Paula): „Da ſchickt Ihnen der Herr Lieutenant 
dieſes Bouquet, und Sie möchten dieſes Zeichen 
ſeiner ſchwachen Liebe zu Ihnen freundlichſt an⸗ 
nehmen!“ 5 


* [Proteſt.] „Sei doch nicht jo laut, Hu⸗ 
bert! Drüben am Nebentiſch hat eben ein 
Herr gerufen: Dem Schreimaul ſollt' man doch 
etwas Bildung beibringen! — Huber: „Was, 
wer hat gerufen? ... Den möcht' ich ſeh'n, 
der mir a' Bildung beibrächt!!“ 
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